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Dienstag den 10. November 1925

Keine Truppenverminderung im Rheinland.
Ein Hapasbericht über die Jogenunnten Erleichterungen.

Paris, 9. Nov. Der Londoner Berichterſtatter der Havas-
Agentur beſpricht in einem längeren Telegramm die Art
und Weiſe, in der die auf den Völkerbund übergehende Kon-
trolle nach Aufhebung der interalliierten
Militärkontrolle in Deutſchland durchgeführt werden
ſoll. Ueber das Regime im beſetzten Gebiet will er folgendes
erfahren haben:

Die Alliierten haben Erleichterungen zugeſtanden, die eine
Aenderung des Beſetzungsregimes ſowohl vom
militäriſchen, als auch vom zivilrecht lichen Ge-
ſichtspunkt aus vorſehen. Die Erleichterungen, die in Frage
kommen, haben bereits begonnen; ſie erſtrecken ſich auf das
Paßweſen die Aufenthaltserlaubnis in der zweiten und
dritten Zone, das Aufenthaltsverbot, von dem gewiſſe
Deutſche bisher betroffen worden ſind, die Requiſitionen
und die Unterbringung der Militär- und Zivilverwaltungs-
behörden. Ferner werden Aenderungen im Militär-, Zivil-
und Juſtizweſen vorgenommen werden, ſo z. B. will man
eine Verminderung der Befugniſſe der Kriegs-
ge richte zugeſtehen, ſowie die Uebertragung von Abur-
teilungen der örtlichen Verwaltungsfragen auf die Gemeinde-
behörden. Ganz allgemein wird ſo gegen die von der
deutſchen Regierung in der Zivilverwaltung geforderten Er-
leichterungen nichts eingewendet. Nichtsdeſtoweniger werden
ſie nur unter der Bedingung der Gegenſeitig-
keit zugeſtanden, d. h., daß Deutſchland, abgeſehen von
der Beobachtung der Entwaffnungsklauſeln auch den von
den Alliierten geforderten Bedingungen Rechnung tragen
muß, beſonders was die Wiederherſtellung des Poſtens des
Oberkommiſſars bei der Rheinlandkommiſſion anbelangt, was
übrigens bereits geſchehen iſt. Deutſchland muß ferner die
ſogenannten Ordonnanzen des paſſiven Widerſtandes auf
heben.

Die Frage der militäriſchen Beſetzung wird gegen
wärtig ſtudiert. Deutſchland möchte gern, daß die Alliierten
im beſetzten Gebiet nicht mehr Truppen belaſſen, als
Deutſchland ſelbſt im Jahre 1914 dort gehabt hat,
d. h. ungefähr 40 000 Mann, doch die Alliierten haben
vieſem Wunſche nicht ſtatt gegeben.

Die militäriſchen Abrüſtungsbeſtimmungen, die Deutſch
land durch den Verſailler Vertrag auferlegt wurden, ſind,
wie die offiziöſe Note ſagt, durch den Pakt von Locarno
neu beſtätigt worden und bleiben für ewige Zesten
beſtehen. Nach Abberufung der interalliierten Kontrolk-
kommiſſion wird der Völkerbund jedesmal, wenn ihm deut-
ſche Verſehlungen bekanntgegeben werden ſollten, die für
Deutſchland eingeſetzte Kontrollkommiſſion unter Leitung des
franzöſiſchen Generals Deſtiker beauftragen, ſich an Ort und
Stelle über die Wahrheit der Beſchuldigungen zu erkun-
digen. Wenn die Kommiſſion des Generals Deſtiker feſt
ſtellen ſollte, daß Deutſchland Verfehlungen begangen habe,
müſſe der Völkerbund Beſchlüſſe faſſen.

Der „Daily Telegraph“ kündigt an, daß die Alliierten
wahrſcheinlich am 11. November anläßlich der Jahresfeier
des Waffenſtillſtandes Gelegenheit nehmen werden, die
zwiſchen London, Brüſſel und Paris vereinbarten Aende-
rungen des Rheinlandregimes anzukündigen.

Das Unterhaus wird am 16. November zuſammentreten.
Die große Ausſprache über die Verträge von Locarno beginnt
am 19. November. Am 18. Dezember geht das Parlament
auf zwei Monate in die Ferien.

Bie unerfünßnuren ntwaßfnungsforderungen,

Die Entſcheidung der Botſchafterkonferenz über
die Räumung der Kölner Zone hat den Optimismus des
Auswärtigen Amtes herabgedrückt. Man hatte erwartet,
daß als Termin für den Beginn der Räumung von der
Botſchafterkonferenz ohne Rückſicht auf die noch ſchwebenden
Verhandlungen über die Entwaffnung der 15. November
feſtgeſetzt werden würde. Die Antwort der Botſchafter
konferenz iſt im Wortlaut nicht bekanntgegeben worden. Man
vermutet in parlamentariſchen Kreiſen jedoch, daß die Bot-

kine öch weißer slimme.
Eine diplomatiſche Entwaffnung!

Bern, 9. Nov. Das „Berner Tagblatt“ beſpricht
an Hand der Meldungen der „Agentur Havas“ bezüglich der
Räumung Kölns die Lage:

Streſemann hat in London und Paris darauf drängen
laſſen, daß die Rückwirkungen eintreten, damit der Reichs
tag ſeine Zuſtimmung geben könne. Und da iſt nun halb-
amtlich die Antwort erfolgt: Zuerſt die Unterſchrift,
dann die Rückwirkungen. Das ſind für Streſemann äußerſt
peinliche Feſtſtellungen. Er hat in Locarno falſch verſtanden.
Erſt unterſchreiben, dann kommt das andere. Worin es be-
ſtehen wird, das wird wieder Auslegugsſache der
anderen Seite ſein. Jedenfalls wird trotz des Sicherheits-
paktes an der Sicherheit durch die Beſetzung der zwei Zonen
und die vertragliche Dauer feſtgehalten. Alles das, womit
Streſemann ſein Werk verteidigt, womit er den Pakt und
den Eintritt in den Völkerbund rechtfertigen und annehm-
bar machen wollte, iſt in Frage geſtellt. Während man
deutſcherſeits annahm, der Geiſt von Locarno werde ſo-
fort in Wirkung treten, ſtellt ſich jetzt heraus, daß er ſich
erſt nach der Unterſchrift fühlbar machen ſoll, und
zwar in dem Maße, in dem es ven anderen beliebt. Und wie
es ihnen beliebt, hängt von der innerpolitiſchen Lage Frank-
reichs ab, die völlig unſicher iſt. Nach der Unterſchrift aber
wird Deutſchland mit leeren Händen daſtehen, nichts mehr
zu bieten haben. Es hat dann alles gegeben, was es geben
konnte: Eintritt in den Völkerbund uſw.“

Die Finonzkriſe Frankreichs
Paris, 9. Nov. Die Verhandlungen des Finanzausſchuſſes

der Kammer über die Sanierungsvorlage der Regierung
haben ſo wenig zu einer Klärung geführt, daß die Kammer-
debatte, die heute beginnen ſollte, wahrſcheinlich erſt am
kommenden Mittwoch oder Donnerstag eröffnet werden wird.
Der Ausſchuß hat eine ſehr widerſpruchsvolle Haltung zu
den Steuervorſchlägen der Regierung eingenommen: einer-
ſeits hat er die Grundlage der Vorſchläge, das heißt die
zeitweilige Jnflation durch Ausgabe von zweieinhalb Mil-
liarden neuer Kaſſenſcheine ſowie die Bemeſſung der neuen
einmaligen Abgabe mit Hilfe von Zuſatzdekreten zu den bis-
herigen Steuern, energiſch zurückgewieſen: anderſeits war er
bereit, die Regierungsvorſchläge als Verhandlungsbaſis anzu-
nehmen. Ueberdies hat der Ausſchuß in ſeiner Mehrheit das
Verlangen ausgeſprochen, die neue Sanierungsabgabe als eine
Art Generalhypothek auf den geſamten natio-
nalen Beſitz einzutragen, ein Verlangen, auf das die Re-
gierung ſchon deshalb nicht eingehen kann, weil im Senat
nicht die geringſte Ausſicht zur Annahme einer
derartigen Vorlage beſteht. Wie aus dieſem Dilemma jetzt in
letzter Stunde ein Ausweg gefunden werden ſoll, iſt noch
niemanden klar. Die „Jnformation“ hält es für möglich,
daß der Ausſchuß ſeine Haltung ändern wird und daß ſeine
bisherigen Beſchlüſſe nur demoſtrativen Charakter zur Be-
ruhigung der ſozialiſtiſchen Wählermaſſen haben.

Nach der ablehnenden Stellungnahme der Finanzkom-
miſſion zu den Finanzplänen des Miniſterpräſidenten
ſind die politiſchen Kreiſe allgemein zu der Annahme
gelangt, daß Painleve in allernächſter Zeit zurück-
treten werde. Auch in den Wandelgängen der Kammer
wurde heute erneut lebhaft über den Rücktritt ge-

ſprochen.

Die franzöſiſchen Kartellgruppen traten geſtern nachmittag
geſondert zur Prüfung der Lage zuſammen. Die radikal-
ſozialiſtiſche Gruppe nahm einen Bericht des Generalbe-
richterſtatter Lamoureux entgegen, der formell erklärte,
daß er ſein Amt niederlegen werde, wenn ein Kompromiß
zwiſchen der Regierung und den Sozialiſten nicht zuſtande
käme. Die radikal-ſozialiſtiſche Gruppe hat beſchloſſen, eine
Vollverſammlung der Linksgruppen für heute einzuberufen,
bei der die Möglichkeit der Herbeiführung einer eventu-
ellen Löſung unterſucht werden ſoll.

Die republikaniſche Linke nahm eine Reſolution an, in der
ſchafterkonferenz der deutſchen Regierung neben der Note
die Mitteilung hat zugehen laſſen, daß der Termin für den
Beginn der Räumung auf den 1. Dezember feſtgeſetzt.
werden könne, wenn die von Deutſchland erwarteten Vor
ſchläge den Wünſchen der Botſchafterkonferenz einigermaßen
entſprechen würden.

Die Reichsregierung kann weder die Forderung der Jnter-
alliierten Militärkontrollkommiſſion, noch die Wünſche der
Votſchaſterkonferenz ohne Zuſtimmung der Länderj
erfüllen. Dieſe verhalten ſich aber bis jetzt gegenüber den
Forderungen für die Schutzpolizei völlig ableh-
nen d. Sollte die Regierung nun die Wünſche der Vot-
ſchafterkonferenz doch einigermaßen erfüllen, ſo würde die
Votſchaſterkonferenz immer noch ein Druckmittel haben, indem
ſie zwiſchen Beginn und Ende der Räumung der erſten
rheiniſchen Zone einen Unterſchied macht. Dieſe neue Druck
politik der BVotſchafterkonferenz hatte man im Auswärtigen
Amt nicht erwartet.

betont wird, daß die Wiederherſtellung einer geſunden Fi-
nanzlage durch einen politiſchen Burgfrieden zur Wieder-
herſtellung des Vertrauens nicht möglich iſt. Außerdem nahm
die Gruppe nachdrücklich gegen jede Jnflationspolitik Stel-

ng.
Die Gruppe Loucheur begnügte ſich mit einer Tages-

ordnung, der zufolge eine Löſung des Finanzproblems nur
durch rein techniſche Geſichtspunkte nicht möglich iſt.

„Paris Soir“ weiſt darauf hin, daß Finanzkommiſſion
und Regierung ſich nach zweitägigen mühſamen Verhand-
lungen erſt über das Prinzip der Amortiſiationskaſſe ge-
einigt haben. Dies ſei kein großer Erfolg, da dieſer Vor
ſchlag bereits in dem Projekt Caillaux enthalten ge-
weſen ſei. Eine Verſtändigung in der Frage der Jnflation
erſchiene unmöglich. Das Blatt pflichtet Auriol bei, der
der Führer der Gruppe iſt, die die Jnflation unter allen Um-
ſtänden verwirft. Die ausländiſchen Deviſen, ſagt das Blatt,
ſteigen ungeheuerlich und die Entwertung des Frank nehme
in bedauerlicher Weiſe zu. Die Lage, ſagt das Blatt zum
Schluß, war ſeit fünf Jahren noch nicht ſo ver-
zweifelt wie im gegenwärtigen Augenblick.

d

für den 8 geſpaltenen Millimeterraum 10 Pfg.,
teil (3 geſpaltenen) 40 Pfg., für Chiffre und Nachweiſungen 30 Pfg

Aufſſchlag. Familienanzeigen ermäßigt.
burg r Uhr vormittags.geleiſtet.

vr-——

Unparteüſche Heitung für Etreisblatty Stadt und Kreis Merſeburg
im Reklame-

Rabatt nach Tarif. Erfüllungsort Merſe-
Für unerbetene Zuſendungen wird

Fernſprecher 100/101

165. Jahrgang.

Poſtſcheckkonto Leipzig 16654.

faſzismus in frankreich.
Von R. Ling- Paris.

Jn dem Maße, wie ſich in den letzten Jahren in Frank-
reich der Kommunismus entwickelt, hat ſich angeregt
durch die Bewegung im angrenzenden Jtalien auch die
Gegenrichtung organiſiert, ſo daß heute ſchon deutliche
Grenzen einer faſchiſtiſchen Bewegung in Frank-
reich zu ziehen ſind, wenn ſich auch dieſe Strömung nicht
ausdrücklich eine faſchiſtiſche nennt, ſondern ſich unter dem
Namen einer „Autoritären Republik“ verbirgt. Frankreich
hat ſich allzulange mit alten hergebrachten Geſellſchaftsord
nungen und Begriffen begnügt, in einer Zeit, wo im übrigen
Europa gewaltige Umſchichtungen ſozialer Art vor ſich ge
gangen ſind und wo namentlich in Deutſchland durch das
vorübergehende Erſtarken linksradikaler Elemente das ganze
Volk Stellung zu grundſätzlichen Wirtſchaftsproblemen nehmen
mußte. Jn Frankreich hat eigentlich erſt ſeit einem Jahr die
Maſſe angefangen, ſich zu regen, nachdem ſie in den langen
Nachkriegsjahren künſtlich und gewaltſam von dem im übrigen
Europa ſich auswirkenden ſozialen und geiſtigen Bewegungen
abgetrennt worden war. Zu ſpät prallen daher jetzt die
großen Gegenſätze zwiſchen der beſitzenden und der nicht be-
ſitzenden Klaſſe aufeinander. zu ſpät deshalb, weil die
nationale Währung in immer abſchüſſigere Bahnen gleitet
und gleiten muß, wenn das Ausland ſieht, daß anſtelle
nationaler Konzentrierung und Anſpannung aller Energien
die Gefahr eines innerpolitiſchen Kampfes von größter Er-
bitterung ſich erhebt.

Hier ſetzt der franzöſiſche Faſchismus ein, von dem äußer-
lich noch nicht allzuviel zu ſehen iſt, der aber nichtsdeſto-
weniger vorhanden iſt und ſich bereits deutlich in der Preſſe
äußert. An äußerlichen Kennzeichen kann man hier und dajunge Leute in einem einheitlichen blauen Koſtüm ſehen,

das der ſchwarzen italieniſchen Faſchiſtenuniform nachge
bildet iſt und die unter Führung der Leute der royaliſtiſchen
„Action Francaiſe“ Ausflüge und Uebungen veranſtalten.
Es gibt auch bereits ein offizielles „Bulletin der faſchiſtiſchen

Legionen“, das die Daten der einzelnen Zuſammenkünfte
bekannt gibt. Sichtbarer aber noch als dieſe äußerlichen Er
kennungszeichen iſt das geiſtige Rüſtzeug dieſer Bewegung,
die ganz offen auf einen durchſchlagenden Erfolg ſpäteſtens
im Jahre 1928 bei den kommenden Parlamentswahlen zählt.
Entſprechend der geiſtigen Einſtellung ihrer Anhänger wird
aber der gewaltſame Weg nicht grundſätzlich ausgeſchloſſen,
falls die Erfahrung zeigen ſollte, daß der legale zu keinem
Ziele führt und eine „Sackgaſſe“ darſtellt. Jmmerhin wird

vorläufig nicht von der Gefahr eines faſchiſtiſchen Putſches
in Frankreich geſprochen werden können, wenigſtens ſo lange
nicht, als nicht die Kommuniſten einen durchſchlagenden Er-
folg erreichen. Was die bereits erwähnten kommenden Wahlen
betrifft, ſo iſt nach Anſicht der franzöſiſchen Faſchiſten nur
die Abſplitterung einer Million Stimmen nötig, um ihren
Jdeen zum Siege zu verhelfen. Der franzöſiſche Muſ-
ſolini iſt Millerand, wenn er auch nicht offen in
dieſer Eigenſchaft in Erſcheinung tritt und ſich perſönlich
im Hintergrunde hält. Seine Anhänger jedoch machen kein
Hehl daraus, daß er der kommende Mann ihrer Wahl ſei.

Die franzöſiſchen Faſchiſten ſind zunächſt entſchiedene
Gegner, ganz wie die italieniſchen, der parlamentariſchen
Regierungsform. Jn Zukunft, in einem faſchiſtiſch organi-
ſierten Staat, müßten die Abgeordneten einen Eid leiſten,
der ſie verpflichtet, die Staatsgeheimniſſe zu wahren und
das Vaterland und die Geſetze zu achten. Bei Verweigerung
dieſes Eides würde der Abgeordnete ausgeſchloſſen werden.
Unterbrechungen der Reden durch Zurufe ſollen verboten
werden. Ein Ordnungsruf entzieht das Stimmrecht, eine ge
waltſame Handlung bringt Ausſchluß für eine ganze Seſſion
mit ſich. Die Tagesordnung wird nicht von dem Vorſitzenden
des Parlaments, ſondern vom Miniſterpräſidenten im Ein-
vernehmen mit ſeiner Partei feſtgeſetzt. Das geſetzgeberiſche
Programm wird öffentlich angeſchlagen. Die Parteien er-
halten das Recht, zu den Debatten zwei, aber nicht mehr
Redner zu beſtimmen. Jm Falle, daß die Kammer in Konflikt
mit dem Senat gerät, wird ſie aufgelöſt.

Streng ſind auch die Geſetzesabſichten der franzöſiſchen
Faſchiſten hinſichtlich des Streikrechtes der Beam-
ten. Es wird rundweg verneint und die ſchwerſten
Maßregeln ſollen ergriffen werden. Der Regelung durch
Verordnung anſtelle vom Parlament beſchloſſener Geſetze
iſt weiteſter Spielraum gelaſſen. Drakoniſche Strafen können
beiſpielsweiſe gegen Verfaſſer, Verbreiter und Drucker por-
nographiſcher Schriften erlaſſen werden. Die franzöſiſchen
Faſchiſten denken zwar nicht an die Errichtung einer Mo
narchie, wohl aber an eine prinzipielle Umgeſtaltung
des Präſidentenpoſtens, dem weitaus größere
Befugniſſe als bisher eingeräumt werden ſollen.
Zunächſt würde er nicht mehr durch die geſetzgebenden Kör-
perſchaften gewählt werden, ſondern durch eine neu orga-
niſierte Verſammlung von Beamten, die von den einzelnen
Miniſterien in dieſe Verſammlung zuſammen mit Vertretern
aller „Zweige der nationalen Aktivität“ delegiert werden.
Der von dieſer Verſammlung gewählte Kandidat hat dann
eine Volksabſtimmung durchzumachen, wobei kaum angenommen
wird, daß der Kandidat abgelehnt werden könnte. Die Mi-
niſter ſollen nicht dem Parlament, ſondern
nur dem Präſidenten verantwortlich ſein. Die



ganze Bewegung iſt ausgeſprochen maſſenfeindlich, weil durch
das allgemeine Wahlrecht die Intelligenz vergewaltigt würde.
Die gegenwärtige Staatsform iſt nach dieſer Anſchauung die
Vernichtung der Ausleſe durch die Maſſe. Die „Autoritäre
Republik“ wird die Rettung der Elite ſein.

Dieſe franzöſiſche faſchiſtiſche Bewegung öffnet ihre Reihen
jedem, der das Vaterland und die Autorität verteidigen
will. „Frankreich erwartet einen Führer“, heißt die Parole
der Bewegung. Jn außenpolitiſcher Hinſicht bedeutet ſie eine
Erſtarkung des Nationalismus und iſt aus dieſem
Grunde für Deutſchland von beſonderer Bedeutung in ſeinem
Verhältnis zu Frankreich. Die Völkerbundspolitik bedeutet
ihr eine Ziehung zu weiter Grenzen für das Jndividium,
innerhalb deren es ſich verliert.

Wenn im Augenblick auch die franzöſiſchen Faſchiſten nicht
große politiſche Bedeutung haben, ſo wäre es doch verkehrt,
dieſe Möglichkeit überhaupt zu leugnen. Jhr Erſtarken hängt
davon ab, in welchem Maße ſich die ſozialen Gegenſätze und
Kämpfe, wie ſie ſich bereits unter dem Kabinett Herriot
abzeichneten, zunehmen werden.
C

Aufcleckung einer Derſchwörung in spanien.
Paris, 10. November. Nach einem Telegramm des „Petit

Pariſien“ aus Pau wird die Meldung von einer Ver-
ſchwörung gegen das Direktorium beſtätigt. Es ſtellt ſich
heraus, daß zahlreiche Offiziere der Garniſon Madrid ver-
haftet worden ſind, u. a. der Kommandant Mangada,
der Oberſtleutnant ardo, Segunde Garcia und ein
Kavallerieoffizier. Die Nachricht von der am 3. November
in Madrid erfolgten Verhaftung hat in Barcelona große
Erregung hervorgerufen. General Lopez Ochoa reiſte vor
einigen Tagen nach Barcelona ab und wird ſeitdem ver
mißt. Es iſt möglich, daß er zu den Verhafteten zählt.

G v b
Dor neuen schwierigkeiten in Bengolen.

London, 9. November. Nach Meldungen aus Kalkutta
haben die Swaradſchiſten beſchloſſen, ihre Propaganda in
Bengalen für den paſſiven Widerſtand gegen
England in verſtärktem Maße wieder aufzunehmen. Die
Propaganda ſoll hauptſächlich in den Dörfern betrieben
werden. Finanziert wird die Bewegung aus dem Kampffond
zum Angedenken des verſtorbenen Swaradſchiſtenführer Das.

Jn engliſchen Kreiſen befürchtet man, daß es wieder zu
Unruhen und Gewalttätigkeiten kommen wird, da auch
Ghandi, deſſen Beſonnenheit Jndien in der letzten Zeit
vor Unruhen bewahrt hat, vollkommen ſich von der Be
wegung losgeſagt hat.

2

mintſchitjch über gen oulgariſch-

griechiſchen Konflikt.

Paris, 10. Nov. Der jugoſlaviſche Außenminiſter Nint-
ſchitſch gab geſtern in der Skuptſchina Erklärungen über
den griechiſch- bulgariſchen Konflikt ab. Er kritiſierte die
Haltung Griechenlands, warf aber auch Bulgarien die Dul-
dung der Komitatſchibanden vor, die beſtänden, Unruhen
hervorzurufen. Er betonte die Solidarität Serbiens zu
Bulgarien und beſchuldigte Griechenland, die bulgariſche
Bevölkerung aus Macedonien und Thracien ſyſtematiſch
vertrieben zu haben, um ſeinen eigenen Staatsange-
hörigen aus Kleinaſien Platz zu machen.

Ppolitiſche Rundſchau
Freiherr v. Simmern nach Berlin abgereiſt.

Der deutſche Botſchafter Freiherr Langwerth v. Sim-
mern iſt über Paris nach Berlin abgereiſt, um ſich mit der
Reichsregierung wegen ſeiner Ernennung zum Reichs-
kommiſſar für das beſetzte Gebiet in Verbindung zu ſetzen.

Verbot einer kommuniſtiſchen Revolutionsfeier.

Jn München wollten geſtern abend die Kommuniſten
eine Revolutionsfeier abhalten. Die Polizei verbot jedochdieſe Veranſtaltung. b Ponz bedoo

Muſſolini fürchtet dicke Luft!
Nach einer Meldung aus Rom, wird ſich Muſſolini nicht,

wie geplant, zur Unterfertigung des Locarno- Abkommens
nach London begeben.

Der Ausgang der portugieſiſchen Wahlen.
Die Parlamentswahlen ſind in Portugal ruhig verlaufen.

Die Monarchiſten ſind in ſchwacher Minderheit geblieben.
a er von hat die republikaniſche Union die Mehrheit

Griechenlands Handelspolitik.
Die griechiſche Regierung hat durch eine Zirkularnote

alle von ihr abgeſchloſſenen proviſoriſchen Handelsabkommen
am 7. November gekündigt. Das deutſche Abkommen läuft,
da eine dreimonatige Kündigungsfriſt vorgeſehen war, ſomit
am 7. Februar n. Js. ab.

Keine Einigung Tſchangtſolin-Fengynſiang.
Die Pekinger Einigungsverhandlungen zwiſchen Tſchangt-

be und Fengyuſiang ſind ergebnislos abgebrochen
n.

Mekka Ort der alliſlamiſchen Kalifatskonferenz.
Die indiſchen Kalkfatiſten ſchlagen Mekka als geeigneten

Ort für die alliſlamiſche Kalifatskonferenz vor, die im
März oder April ſtattfinden ſoll.

Eine Bauuernobordnung bei hindenburg.
Der Reichspräſident empfing geſtern eine Abordnung der

Bauern und Kleinbauernverbände, die von dem Haupl
geſchäftsführer des Reichsverbandes T Kleinund Mittelbetriebe und dem Vorſtand des ſchleſiſchen Bauern
bundes geführt war. Die erſchienenen Vertreter legten
die Notlage der exiſtenzloſen Landwirte und nachgeborenen
Bauernſöhne und der verdrängten Pächter dar, denen durch
be leunigte und 4robzüg e Fortführung der landwirtſchaft-

W d e e müßte unde und nationgaAuge hin e Bedeutung dieſer
Der Reichspräſident betonte in ſeiner Erwiderung, daß ervon der Bedeutung des Siedlungswerkes hbergengk ſei uns

der Notlage der geſamten bäuerlichen Schichten volles Ver-
ſtändnis entgegenbringe. Andererſeits machte er auf die
ſchwierige finanzielle Lage des Reiches wie der Länder
aufmerkſam. Der Reichspräſident erklärte ſich am Schluß
der Ausſprache bereit, dahin mitzuwirken, daß durch Zu
ſammenarbeit von Reich und Ländern und unker gerechtem
Ausgleich der hier oft wider ebenden Intereſſen das Werk
der ländlichen Siedlung nachdrücklich fortgeſetzt werde.

Die Unterwühlung der Front erwieſen.
Oberſt 5chwerdtfegers Gutachten im Polchſtoßprozeß

München, 9. Nov. Jn der Putigen Verhandlung imDolchſtoßprozeß wurde Oberſt a. D. Schwerdtfeger als
Sachverſtändiger vernommen. Der Sachverſtändige war bei
Ausbruch des Krieges Major in der kriegsgeſchichtlichen
Abteilung des Generalſtabes. Jhm oblag zunächſt die Kriegs
berichterſtattung über die Preſſe des Auslandes. Er hat
auch während des Krieges in Belgien die belgiſchen Akten
nach gewiſſen Geſichtspunkten durchgeſehen. Seit Herbſt 1918

n Amt tätig und hat inwar er in Berlin im Auswärt Oberſt Schwerdt-Berlin den Zuſammenbruch erlebt.
feger ſtellte feſt, daß es

in der deutſchen Armee weniger Mißſtände gegeben
habe, als in irgendeiner anderen.

Wenn in der Marine der miſerable Geiſt von 1917 zur
Meuterei geführt habe, ſo ſei ein Teil der Schuld darin
zu ſuchen, daß unſere Marine als Kriegsmittel größten Stils
nicht zur Verwendung n Das Feſthalten an denlängſt veralteten Geſetzen über den Belagerungszuſtand habe
weiter dazu beigetragen, unſere innere Kraft zu ſchwächen.
Das habe auch General Gröner hervorgehoben. Die Zer-
ſetzungs arbeit der revolutionären Propa-ganda ſei als Beweis anzuſehen. Der Sachverſtändige
bezeichnet es als einen der ſchwerſten Fehler der Bethmann
ſchen Politik, die Erörterung der Kriegsziele freigegeben zu haben, da in dieſem Augenblick die deutſche
öffentliche Meinung aufgeregt und der wahre Charakter des
Krieges vor aller Welt verfälſcht worden ſei. Es ſei nicht
das Ziel der deutſchen Politik geweſen, die europäiſche
Landkarte zu ändern. Von der erſten, im Jahre 1914 er
folgten Publizierung des belgiſchengliſchen militäriſchen Ein
verſtändniſſes habe ſich ein Wunſch nach Aneignung bel
giſchen Gebietes an Deutſchland erſt gebildet. Das klare
Wort über Belgien hätte uns nicht den Frieden gebracht.
Wohl aber ſei es Vorausſetzung eweſen, überhaupt zu

(Friedensbeſprechungen zu gelangen. t größter Entſchieden-
heit wandte ſich der Sachverſtändige gegen die Auffaſſung,
daß aus dem Waffenſtillſtandsangebot der Oberſten Heeres-
leitung gefolgert wurde, dieſes Waffenſtillſtandsangebot be
deute ein Eingeſtändnis der Oberſten Heeresleitung, über-
haupt nicht mehr weiter kämpfen zu können.

Die Marinerevolution ſei der entzündende Funke für
das Auflodern der revolutionären Beſtrebungen in

Deutſchland geweſen.
Die letzte Möglichkeit, die Waffenſtillſtandsbedingungen ab-
zulehnen, e durch das Unglück der Revolution vollſtändig
ausgeſchloſſen worden. Es ſei ein ſchwerer Jrrtum geweſen,
anzünehmen, daß die Abdankung des Kaiſers eine Bedingung
für die Waffenſtillſtandsverhandlungen geweſen ſei, da in
keinem der 18 Punkte des Weißbuches über den Waffen
ſtillſtand davon die Rede ſei.

Den Vorwurf der bewußten Geſchichtsfälſchung konnte
der Sachverſtändige in keinem Falle als gerechtfertigt

anerkennen.
Auf verſchiedene Fragen, beſonders des Verteidigers der

beklagten Partei, erklärte der Sachverſtändige noch, der
Wunſch nach Aneignung belgiſchen Gebietes ſei leider ver-
hängnisvoll beeinflußt worden durch die falſche Propaganda,
die man von der oberſten Stelle aus inſzeniert habe. Der
Unterſchied zwiſchen den beiden ſozialiſtiſchen Gruppen ſet
in den Dolchſtoßheften nicht ſcharf genug hervorgetreten.
Die Beſeitigung Bethmann Hollwegs, Kuhlmanns und Valen-
tinis ſei zweifellos von der militäriſchen Leitung mitges
fordert worden. Der Sachverſtändige ſei der Ueberzeugung,
daß die Frage der Abdankung des Kaiſers auch nach demWaffenſtillſtand noch hätte erledigt werden können.

Die weitere Verhandlung erfolgt am Dienstag Vormittag.

Or, Wirth und die zemrumsjruktion,
Am Montag haben inoffizielle Verhandlungen zwiſchen

n r r des Zentrums und dem Abgeordnetenr. Wirth zur Beilegung der durch den Austritt Dr.
Wirths aus der Fraktion hervorgerufenen Spannung be-
gonnen. Jn gutunterrichteten Zentrumskreiſen wird erklärt,
daß nach dem bisherigen Ergebnis der Ausſprache die Mög-
lichkeit eines Wiedereintritts Dr. Wirths in die
Fraktion gegeben erſcheint. Die eigentliche Entſcheidung
dürfte jedoch erſt im Parteiausſchuß fallen, der am Sonntag
in Caſſel dem Zentrumsparteitag voraufgehen wird. Dr.
Wirth ſelbſt beabſichtigt, erſt auf dem Parteitag zu der An-
gelegenheit Stellung zu nehmen.

Der Reichskanzler ſpricht über Locarnuo.
Reichskanzler Dr. Luther wird am Mittwoch abend

im Kaiſerhof im Rahmen einer Veranſtaltung des Vereins
alen Jnduſtrieller und Kaufleute eine Rede über Locarno

n.

Aus Stadt und Umgebung
Mmarktinstag,

Der Martinstag, der auf den morgigen Tag fällt und
ſeinen Namen nach dem heiligen Biſchof Martin führt,
wird allenthalben, insbeſondere auf dem Lande feſtlich be-
gangen. Beſitzt der Martinstag heute auch nicht mehr die
Bedeutung wie ehedem, ſo haben ſich doch noch viele Bräuche
erhalten, deren Urſprung ſich von heidniſchen alten Zeiten
herleiten läßt. Martin, der vor 1525 Jahren am 11. No-
vember beerdigt wurde, war der erſte Heilige, dem die ka-
tholiſche Kirche eine öffentliche Verehrung weihte. Sein Be-
gräbnistag wurde zum Martinsfeſt erhoben, mit dem ſich
zahlreiche Bräuche des altgermaniſchen, dem Wodan zu Ehren
gefeierten Herbſtfeſtes verbanden. Jn vielen Familien er-
ſcheint der altehrwürdige Martinsvogel, die Martins-
gans als Feſtbraten auf dem Tiſch.

Jn früheren Zeiten trug der Martinstag den Charakter
eines Volksfeſttages. Bis vor wenigen Jahren galt er für
den Landmann als der Schluß des Wirtſchaftsjahres, wie aus
dem landläufigen Sprichwort hervorgeht: „Faſtnacht zieht
der Bauer den Pflug aus dem Stalle, Martini in den Stall.“
Am Martinstage war die Pacht fällig, denn die Felder waren
abgeerntet, die Erträge in Geld umgeſetzt und die Pächter
waren zahlungsfähig. Für Knechte und Mägde war Lohntag,
und die Geſchäftsleute bekamen an dieſem Tage größten-
teils ihre Außenſtände ein. Der Martinstag war auch der
uralte Zinstag. Allerlei Abgaben mußten an dieſem Tage
den Pfarrern und Gutsherrn gebracht werden, beſonders
Martins- und Rauchhühner. Letztere wurden aus jedem Hauſe,
aus dem Rauch aufſtieg, alſo von jeder Haushaltung am
Martinstage an den Gutsherrn entrichtet. Häufig wurde
dabei ein Volksfeſt begangen. Auf dem Dorfanger ſtanden
Herrſchaft und Tributpflichtige. Letztere ſetzten die Zins
hähne und Zinshühner in Körben von gewiſſer Höhe, und
jedes Tier, das die Kraft beſaß, über den Rand des Korbes
zu fliegen, war tributfähig. Dabei wurden die Tiere durch

Zurufen und Anſpornen derart gereizt, daß ſie ganz wild-
wurden. Jedenfalls ſtammt daher die Redensart: „Er iſt
rot wie ein Zinshahn,“ oder „Er ſpringt wie ein Zinshahn“-
Das Einfordern von Gaben am Martinstage übertrug ſich
auch auf die Kinderwelt. Anklänge finden wir noch in ver-
ſchiedenen Orten Mitteldeutſchlands, in denen die Kinder
umhergehen und unter Abſingen eines Liedes um Gaben
bitten.

Skockcholmer Konzil undk wir?
Ein Vortrag von Dr. Gottfried Wuttke.

Wir haben in den Tagen der Stockholmer Konferenz,
des ökumeniſchen Konzils für praktiſches Chriſtentum, viel
Berichte zu leſen bekommen, auch Bilder in den illuſtrierten
Zeitungen geſehen vom großen Eröffnungsgottesdienſt und
dem Aufzug der ea 600 Delegierten. Wir Merſeburger
hatten ſogar die Freude, von einem Sohne unſerer Stadt
direkte Briefe aus Stockholm in dieſer Zeitung zu leſen

geſtern wurde dieſe Freude für den deutſch-evan ge
liſchen Frauenbund noch dadurch gekrönt, daß rr
Gottfried Wuttke ſelbſt über ſeine perſönlichen Ein-
drücke und die Bedeutung des Konzils ſprach.

Ueber die Vorgeſchichte der Weltkonferenz führte er uns
in die farbenprächtigen Bilder dieſer neun inhaltsreichen Tage
in der ſchwediſchen Hauptſtadt, und machte uns bekannt mit
den führenden Perſönlichkeiten: dem geiſtigen Mittelpunkt,
dem überlegen und doch voller Zurückhaltung führenden
Erzbiſchoff Söderblom, einer wahrhaft ökumeniſchen
Perſönlichkeit, in ſeiner innerſten religiöſen Haltung ganz
im deutſchen Luthertum fußend. Dann der Typus des deut-
ſchen Lutheraners, der Leipziger D. Jhmels, ein Mannvon ſtarker Jnnerlichkeit, Wahrhaftigkeit, zugleich getragen
von dem Wiſſen um die Abſolutheit der Religion.

Der Deutſche geht immer bis auf den Grund, oft zu tief,
Jedenfalls iſt er zutiefſt ernſt in ſeinem Wahrheits- und

rkenntnisdrange. Dazu die Amerikaner in Stockholm:
Jn ihrem Aktivismus und ihrem Glauben an die Möglichkeit
einer totalen Geſtaltung der geſamten Lebensverhältniſſe aus
den Forderungen des Chriſtentums heraus oft mitreißend
in der Rede aber doch in manchem große Kinder, die
noch nicht die ganze Schwere der Schuld, des Böſen, die
ganze Tiefe der Menſchennatur nach beiden Seiten erfahren
haben. Der Deutſche findet oft den Weg nicht wieder heraus
zum praktiſchen Tun, zu den Aufgaben des Tages. Der
Amerikaner und mit ihm z. T. der Engländer, der aber
mehr vermittelt zwiſchen beiden, iſt zu leicht geneigt, Reich
Gottes mit beſtimmten Formen der Zeit Völkerbund gleich-
zuſetzen. Daneben der formgewandte Franzoſe, der Orientale,
wie er von den alten Patriarchen vertreten wurde, aber
auch der junge Vertreter der bulgariſchen oder rumäniſchen
Kirche eine Fülle von Ausprägungen der einen all-
gemeinen chriſtlichen Kirche und alle getragen vom
krauen zum andern: Auch er iſt innerlichſt in ſeinem Ge-
wiſſen durch Chriſtus gebunden.

Jnſofern war Stockholm ein Konzil ökumeniſcher Art,
trotzdem Rom fehlte; Es war hier eine Grundeinſtelkung
des Proteſtantismüs zum tragenden Pfeiler geworden

Herr Dr. Wuttke hat den greiſen Patriarchen von
Alexandrien noch im Zug auf der Rückreiſe geſprochen und
brachte uns ſein Vermächtnis, die letzten Worte dieſes Ge-
ſpräches (3 Tage ſpäter erlag der Patriarch den Anſtren
gungen dieſer Tage) mit: „Wirken Sie für eine
Gemeinſchaft der chriſtlichen Kirchen, für ein wahrhaft öku-
meniſches Chriſtentum!“

Jch kann nur dieſe wenigen Gedanken hier bringen,
ſie und viele andere klangen in dem gediegenen Vortrage an.
Es iſt nur zu wünſchen, daß Herr Dr. Wuttke Gelegenheit
findet, vor einem größeren Kreiſe dieſen Vortrag nochmals
zu halten. Denn Stockholm hat ſeine Bedeutung, und das
große Sichkennenlernen der Kirchen und Völker trägt ſeine
Früchte nicht nur in dem wiſſenſchaftlichen Jnſtitut für die
Fragen des praktiſchen Chriſtentums, das man begründet
hat und in dem fachmänniſch nach der volkswirtſchaftlichen
wie nach der religiöſen Seite alle Fragen bearbeitet werden
ſollen, nicht nur in den perſönlichen Beziehungen, die ſich
dort knüpften, ſondern in der aus tiefſtem proteſtantiſchem
Geiſt geborenen ökumeniſchen Haltung, dem Bewußtſein einer
Bruderſchaft Chriſti, die ſich von Luthers Wort getragen
weiß: „Niemand laſſe den Glauben, daß Gott von ihm
eine Tat will!“

O, Thulin.
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Berufung. Herr Hilfsprediger Schräpler iſt als Pa-
ſtor nach Oberfarnſtedt bei Querfurt berufen worden
und wird in einigen Wochen dahin überſiedeln.

Ein ganz übler Schmutzwinkel ſcheint die Kirchſtraße und
der Platz vor der Neumarktkirche zu ſein. Jn der letzten Zeitgingen uns von Hauseigentümern und Anwohnern dieſer
Gegend wiederholt bittere Klagen über die derartigen Zu-
ſtände zu. Danach wird die Kirchſtraße, die bekanntlich am
Fuße der Waterloobrücke liegt, dauernd in ganz unverſchämter
Weiſe verunreinigt. Der Platz rechts an der Saale und die
Straße ſelbſt an der Neumarktfriedhofshalle befinden ſich in
einen höchſt unſauberen Zuſtande. Zurechtweiſungen durch
dort wohnende Leute erweiſen ſich ſtets zwecklos. Die Be
dürfnisanſtalt an dieſem Orte macht einen ſchauderhaften
Eindruck. Da der Platz vor der Neumarktkirche beſonders
von Raufluſtigen bevorzugt wird, wie wir ſchon des öfteren
berichten mußten, wäre es ſehr angebracht, wenn die Polizei
mehr als bisher an dieſer Stelle Ordnung halten würde.

Zu den rhythmiſch-gymnaſtiſchen Vorführungen im „Ka
ſino“ am kommenden Sonntag Jm Sturm hat die rhyth-
miſche Gymnaſtik die Herzen des weiblichen Geſchlechts er
obert; überall ſind Kurſe eingerichtet worden, um durch prak-
tiſche Uebungen unter Leitung einer entſprechend vorge-
bildeten Lehrkraft in das Weſen dieſes neuſten Zweiges im
Frauenturnen einzuführen. Für Merſeburg iſt die Turn-
lehrerin Marianne Kößer, eine Schülerin des Direktors
GrohLe'p ig, verpflichtet worden. Den Darbietungen im März
dieſes Jahres wurde die größte Anerkennung zuteil. Be
ſonders e war die Feſtſtellung, daß alle Bevöl-
kerungskreiſe vertreten waren, wie ja auch die Schülerinnen
der rhythmiſch-gyymnaſtiſchen Schule allen Bevölkerungs-
kreiſen entſtammen. Möge der jungen, fleißigen Schar auch
diesmal ein volles Haus beſchieden ſein.

Pädagogiſch philoſophiſche Arbeitsgemeinſchaft. Jn der ſehr
gut beſuchten pädagogiſch-philoſophiſchent Ar-
beitsgemeinſchaft, die Studienrat Hemprich in der
letzten Woche im „Herzog Chriſtian“ eröffnete, wurde ein
gehend über Verfall und Wiederaufbau derKultur verhandelt. Dabei wurde zunächſt der Begriff
Kultur erörtert und dann die Urſachen des Verfalls: Ver
ſagen der Philoſophie und die kulturhemmen-
den Umſtände unſeres wirtſchaftlichen und gei-
ſtigen Lebens aufgedeckt. Zu dieſen ſehr anregenden
zeitgemäßen Auseinanderſetzungen iſt jeder herzlich will-
kommen, beſondere Vorkenntniſſe ſind nicht nötig, es wird
in anſchaulicher Weiſe klar gelegt, ſo daß jeder folgen kann.
Jeden Mittwoch Abend 8 Uhr verſammelt ſich die Arbeits
gemeinſchaft im „Herzog Chriſtian“ (Philoſophen-Zimmer).

Abonnements Konzert des Reiſchke-Orcheſters. Jm „Kaſino“
findet am morgigen Mittwoch- Abend das 6. onnements
Konzert( (Johann-Strau ß-Abend zur Erinneru anden 100. rtstag des Walzerkönigs) ſtatt. Damit ſchließt
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deeneere auch außerhalb der Schalterſtunden gegen eine
beſondere Einlieferungsgebühr von 20 Pfg. angenommen

werden

unbekannter Hand eine abſeits des Hettſtedter Bahnhofes

behörde nachzufragen, denn der Flüchtling iſt bereits drei-

die Reihe der Sommerkonzerte. Um den Wünſchen des Merſe
burger Publikums gerecht zu werden, hat ſich die Orcheſter
beitung entſchloſſen, die ſo beliebt gewordenen populären
Abonnements- Konzerte auch im Winterhalbjahr fortzuſetzen.
Es ſind 5 volkstümliche Konzerte in Ausſicht genommen,die in den Sälen: „Kaſino“, Funtenburg, Neues Schützen
haus“, Strandſchlößchen“ und „Tivoli“ ſtattfinden ſollen.

er Preis des Abonnements beträgt für alle 5 Konzerte
einſchl. Steuern 2,50 G. Mk. Karten ſind bei den Orcheſter-
mitgliedern und in den Konzertlokalen zu haben.

Treuhand iſt die Bezeichnung für uneigennützige un-
parteiiſche Verwalter allgemeiner Jntereſſen. „Treuhänder“
verteilen ſpäter die Aufwertungsmaſſen der Sparkaſſen und
Verſicherungsgeſellſchaften. Um einem Mißbrauch dieſer Be

ichnung entgegenzutreten, plant das Reichsaufſichtsamt für
Privatverſicherung eine entſprechende Verfügung, die hoffent-
lich alle Unklarheiten beſeitigen wird.

Was man wiſſen müßte. „Ortspolizeibehörde“ iſt der Amts-
vorſteher oder der ſtädtiſche Bürgermeiſter. Die Gemeinde-
vorſteher der Dörfer haben mit der Polizeigewalt nichts

tun. Sie können alſo weder Feierabend bieten, noch
jemand verhaften oder gar ins Spritzenhaus ſtecken. Tun ſie
es, ſo machen ſie ſich der „Anmaßung eines öffentlichen
Amtes“ oder der „Amtsüberſchreitung“ ſchuldig und ſind
ſtrafbar. „Ortspolizeidiener“ iſt meiſt der Amtsbote und nicht
etwa der Gemeindediener, der nur als Nachtwächter inner-
halb der Ortsgrenzen und während der Nacht Polizeige-
walt als Hilfspolizeibeamter beſitzt. Hierin iſt ſein Vorge-
ſetzter wieder nicht der Gemeindevorſteher, ſondern der Land-
jäger.

aun des Gotteshauſes. Auf dem Lande wird immer
wieder die Erfahrung gemacht, daß die Fenſterſcheiben der
Kirche beſchädigt werden. Man ſieht es der Art der Be
ſchädigung meiſtens an, e ſie von Steinen herrühren,
die mutwillige Kinder geworfen haben. Vor allem im Herbſt
kommen ſolche Beſchädigungen häufig vor, weil dann die
Kinder nicht mehr vor dem Dorfe und auf den Feldern
ſpielen, ſondern auf den Straßen und Plätzen des Dorfes
v Oft iſt es auch ſo, daß die Kinder nach Kaſtanien
werfen, die auf dem Kaſtanienbaum in unmittelbarer Nähe
der Kirche hängen. Da iſt es nicht verwunderlich, wenn
gelegentlich auch eine Fenſterſcheibe der Kirche in Mitleiden-
ſchaft gezogen wird. Nicht nur in den Schulen muß immer
wieder darauf hingewieſen werden, daß derartige Beſchädi-
gungen zu vermeiden ſind, ſondern auch die Eltern und
alle Erwachſenen, die die Kinder beim Spiel ſehen, ſollten
Aen gelegentlichen Warnungen und Mahnungen nicht fehlen

ſſen. t
Portoermäßigung für e Der Verwaltungs-

rat der Reichspoſt hat folgende Aenderungen der Poſtordnung
zugeſtimmt, die am 1. Dezember in Kraft treten: I.
Die Gebühr für offen verſandte Druckſachen in Kartenform
(einfache und Doppelkarten), bei denen die für Teildruck-
ſachen zugelaſſenen Aenderungen und Zuſätze handſchriftlich
vorgenommen ſind, beträgt 3 Pfg. (bisher 5 Pfg.): 2. Zei-
tungen und Zeitſchriften oder Ausſchnitte aus ſolchen werden
bei einem Gewicht bis 50 Gramm auch dann gegen 3 Pfg.
befördert, wenn in ihnen handſchriftliche Znigg oder
Durchſtreichungen vorgenommen ſind (bisher 5 Pfg.); 3.
Wertſendungen können, wenn es die örtlichen Verhältniſſe
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Eigene Radi
Reiſe ODr, Helds nach Bberün,

München, 10. Nov. Wie die „T.-U.“ erfährt, iſt Miniſterpräſident Hr. Held auf Einladung des Reichskanzlers zu
eine Konferenz der Miniſterpräſidenten und der Jnnen-
miniſter geſtern abend nach Berlin abgereiſt.

zentrum und bauriſche Dolksnartei,
München, 10. Nov. Zu den Gerüchten von einer bevor-

ſtehenden Einigung zwiſchen der bayeriſchen Volkspartei und
dem Zentrum erfährt die „Bayeriſche Volkspartei-Korre
ſpondenz“, daß die allein berufene Inſtanz für eine ſo weit
tragende Entſcheidung die demnächſt ſtattfindende Landes-
verſammlung der Baheriſchen Volkspartei ſein werde. Jm
übrigen ſtelle der wohlgemeinte Vorſchlag des Kreisver-
bandes Pfalz der bayeriſchen Volkspartei Bedingungen auf,
die vom Zentrum zu erfüllen wären.

Die deutſch-noniſchen 3ollcdiſſerenzen.
BVerlin, 10. Nov. Die durch das Vorgehen Spaniens

geſchaffene neue politiſche Lage iſt zur Zeit Gegenſtand ein
gehender Beratungen bei den beteiligten Reichsſtellen. Die
ſpaniſche Regierung hat kurz nach ihrem Beſchluß auf Ein-
führung der bekannten Retorſionsmaßnahmen den deutſchen
amtlichen Stellen in Madrid einen neuen Vorſchlag für die
weiteren Verhandlungen unterbreitet. Indeſſen ſcheint vor-
läufig noch kein Fortſchritt erzielt zu ſein. Es iſt demnächſt
mit deuſchen Gegenmaßnahmen zu rechnen, die jedoch nicht
ohne Zuſtimmung der geſetzlich vorgeſchriebenen Organe er-
laſſen werden können.

Die „limes“ zu einer Rede Chaumberluins.
London, 10. Nov. Zu einer Rede, die Chamberlain geſtern

anläßlich eines Banketts in Guildhall hielt und in der
er auch das Locarno-Problem ſtreifte, bemerken die „Times“,
daß Chamberlain ſehr klug gehandelt habe, die Ergebniſſe
der Konferenz von Locarno nicht in glühenden Farben

ſich dabei entwickelnde Rauch führte den Tod des in der
Küche in einem Kinderwagen ſchlafenden Kindes herbei,.
Als der Ehemann morgens aus dem Dienſt kam, fand er zu
ſeinem Schrecken das Kind tot vor.

[T]ZD
wargus gem Reiche

Bitterfeld. Tödlich verunglückt iſt hier der Ar-
beiter Otto Schi ebel aus Zörbig. Beim Verſchieben von
Eiſenbahnwagen ſchob er am Puffer. Ein nachlaufender
Wagen quetſchte ihm die Bruſt und der Tod trat ſofort ein.

Herzſchlag während der Stadtverordnetenverſammlung.

Erfurt, 10. Nov. Ein trauriger Vorfall ereignete ſich in
der Sitzung der Stadtverordnetenverſammlung. Stadtſchul-
rat Dr. Gutſche, der erſt vor einigen Tagen für die be-

Wetterausſichten. Für das mittlere Norddeutſchland: Wol!
kig, ſtrichweiſe einzelne leichte Niederſchläge, ſehr kühl.
Für das übrige Deutſchland: Ueberall unbeſtändig, ſtrich-
weiſe einzelne Regenfälle, vielfach leichter Nachtfroſt.

lugeskulender.
Mittwoch, 11. November. 2. Aufführung „Flachsmann als

Erzieher“ Bühnenvolksbund) im „Tivoli“, abds. 7,30 Uhr.
Abonnementskonzert des Reiſchkeorcheſters im „Kaſino“.

Geſellſchaftsabend in „Müllers Hotel.“

Nus Kreis und Nuchßarkreiſen
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

Verhütetes Eiſenbahnunglück. Gegen Abend wurde von
befindliche Weiche gewaltſam geöffnet und in eine andere
Fahrtrichtung umgelegt. Die Dämmerung war bereits
hereingebrochen, als ein Güterzug dem Bahnhof entgegen-
wollte. Nur der Aufmerkſamkeit des Lokomotivführers, der
die falſche Weichenſtellung noch rechtzeitig bemerkte, iſt es
zu danken, daß kein größeres Unglück geſchehen iſt.

Selbſtmord. Jn der Ankerſtraße erhängte ſich eine junge
Frau. Man nimmt an, daß ſie zu dieſem Schritt aus Lebens-
überdruß gedrängt wurde. Ein Mord ſeitens des Gatten
liegt nicht vor. 3

à

Ammendorf. Das nachläſſige Meldeamt. Anfang
Oktober hat ein hieſiger Drogiſtenlehrling ſeine Eltern, heim
lich und ohne Grund verlaſſen. Vor kurzem ſchrieb er aus
Neuwied am Rhein, daß er dort Arbeit gefunden hätte.
Der Vater reiſte perſönlich hin, mußte aber erfahren, daß
der Sohn bereits wieder abgereiſt wäre. Es ſtellte ſich
heraus, daß er ſich auf dem dortigen Meldeamt hätte
anmelden wollen, aber abgewieſen worden wäre, weil er
nicht im Beſitze eines Abmeldeſcheines wäre. Die Polizei
hatte es nicht für nötig befunden, ſelbſt bei der Heimat-

mal im Fahndungsblatte beſchrieben und abgebildet worden.
So iſt den Eltern die Möglichkeit, ihren Sohn wiederzu-
bekommen, durch Schuld des Meldeamtes genommen.

Lanchſtädt. Bezirkspreſſetagung. Auch auf tur-
neriſchem Gebiete iſt der Wert der Preſſe erkannt worden.
So ſind innerhalb der Deutſchen Turnerſchaft verſchiedene
Preſſeſtellen errichtet, darunter auch die des Bezirks Merſe
burg-Weſt in Lauchſt äd t. Jn einer Sitzung des Bezirkes
war kürzlich das Preſſeweſen bezüglich des deutſchen Turnens
einer eingehenden Ausſprache gewidmet.

Mücheln. Vortrag über die Loearno-Frage.Durch das vorläufige Ergebnis der Verhandlungen in Lo-
earno, wird das deutſche Volk wieder vor eine bedeutungs-
volle Entſcheidung geſtellt. Sein oder Nichtſein iſt erneut
die Frage! Die Regierungskriſe iſt zwar vorläufig beige-
legt. Es wird aber noch ein heißer Kampf entbrennen
um die Entſcheidung für oder wider Locarno Wir ſtehen
noch zwiſchen Wiſſen und Nichtwiſſen vor dieſen Fragen,
wir wollen aber die Wirklichkeit zu erbennen ſuchen und
damit der Wahrheit näher kommen. Bei dieſem Beſtreben
hat der keiner Partei zugehörige Rektor der Univerſität
Jena, Profeſſor Dr. Gerland ſich erboten, am Sonn-
abend, 14, November, abends im „Schützenhaus“ einen
Vortrag über die Fragen des Paktwerkes von Locarno
zu halten. Jm Anſchluß daran findet eine freie Aus-ſprache ſtatt.

Weißenfels. Raüchvergiftung. Jnfolge Rauchver-
giftung iſt hier das vier Monate alte Kind des Zugabfertigers

Die Mutter hatte einen Kinderbettſtrohſack
Herd zum Trocknen gelegt.

rannt.

Senf geſtorben.
in der Küche auf den
der Nacht iſt der Strohſack angekohlt und ve Während

Der

vorſtehende Provinziallandtagswahl als Spitzenkandidat der
Deutſchen Volkspartei aufgeſtellt war, ſank mitten während
der Verhandlung mit lautem Seufzer zur Seite. Der Arzt
konnte nur noch feſtſtellen, daß Gutſche einem Herzſchlage
erlegen war.

Chemnitz. Mit dem Motorrad tödlich verun-
g lückt. Der 23 jährige Kaufmann Walther aus Wünſchen-
dorf, der auf einem neuen Motorrad nach Olbernhau fahren
wollte, verlor die Herrſchaft über das Rad und erlitt beim
Sturz einen tödlichen Schädelbruch.

Schwere Bluttat eines Geiſtesgeſtörten.
Wurzen, 10. Nov. Mit dem Schnellzuge war abends

hier ein Reiſender angekommen, der ſchon im Zuge den
Mitreiſenden durch wirre Reden aufgefallen war. Jn

urzen ausgeſtiegen, wandte ſich der Reiſende ſofort an
den dienſthabenden Bahnbeamten und verlangte Schutz
gegen angebliche Verfol ger. Man erkannte, daß
man es mit einem Geiſtesgeſtörten zu tun habe und übergab
den Reiſenden dem Hauptwachtmeiſter Adam, Ler inzwiſchen
noch den Oberwachtmeiſter Gödicke herbeigerufen hatte.
Beide Beamte wollten nun den Reiſenden nach der Wohnung
eines Arztes bringen. Auf dem Bahnhofsvorplatze zog der
Reiſende plötzlich eine Piſtole und ſchoß den Wachtmeiſter
Gödicke in den Unterleib. Dann rannte er ein paar Schritte
weiter und ſchoß auch auf den Hauptwachtmeiſter Adam,
der einen Lungenſchuß erhielt. Trotz ſeiner ſchweren Ver-
letzung eilte der Hauptwachtmeiſter dem Geiſtesgeſtörten, der
entfliehen wollte, nach. Plötzlich richtete der Verfolgte ſeine
Piſtole gegen ſich ſelbſt, ſchoß ſich in den Kopf und
brach ſchwer verletzt zuſammen. Der geiſtesgeſtörte Täter
iſt bald darauf geſtorben. Der Zuſtand der Schutzleute iſt ſehr
bedenklich.
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Exploſion in einer Brauerei.
Hannover, 9. November. Jn der Kaiſer-Brauerei in

Linden ereignete ſich eine ſchwere Exploſion, wobei der
Arbeiter Melzer getötet wurde. Zwei andere Ar-
beiter erlitten mehr oder weniger leichte Brandverletzungen.
Der Sachſchaden iſt nicht groß.

Hanau. Tödlicher Jagdunfall. Jm Jagdgebiet des
Badeortes Oln hauſen hatte der Fabrikant Butt-
weiler beim Beſteigen eines Hochſitzes ſein Jagdgewehr
an die Leiter geſtellt. Durch das Herabfallen eines Zweiges
der das entſicherte Gewehr traf, entlud es ſich und Buttweiler
wurde tödlich in den Rücken getroffen.

Großfeuer in Hamburg.
Hamburg, 10. Nov. Ein Großfeuer brach im Geſchäfts

viertel aus und gefährdete einen ganzen Häuſerblock. Jn
den Büroräumen zweier durch einen Luftſchacht verbun-
denen Häuſer entſtand ein Brand. Flammen und Rauch
drangen ſchnell durch den Lichtſchacht in die von mehreren
Familien bewohnten oberen Stockwerke, ſo daß die be-
drohten Menſchen von den Treppenhäuſern abge-
ſchnitten waren. Die Feuerwehr rettete ſie in drei-
ſtündiger ſchwerer Arbeit und verhinderte das Uebergreifen
des Feuers auf die daranſtoßenden Gebäude. Ein zwetjähr.
Kind wurde zum Lebensretter ſeiner ſchlafenden Eltern.
Der Schein der hell lodernden Flammen erweckte in dem
Kinde die Vorſtellung, daß die Sonne ſcheine. Als die
Mutter durch den Ruf ihres Kindes: „Mutti, guck mal!
Die Sonne ſcheint!“ geweckt wurde, erkannte ſie ſofort die
furchtbare Gefahr und brachte das Kind und die übrige
Familie in Sicherheit.

Schweres Eiſenbahnunglüg bei Aachen.
Aachen, 10. Nov. Ein ſchweres Eiſenbahnunglück ereig-

nete ſich am Sonntag nachmittag im Ronheider Eiſen-
bahntunel im Aachener Wald. Als ein von Aachen
kommender Schnellzug nach Herbesthal den Tunnel
durchfuhr, traten die in dem Tunnel arbeitenden Rotten-
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Letzte Depeſchen
omeldungen.

u ſchildern. Er habe immer noch Grund zur Beſorgnis,de as Abkommen noch ſeine formale Unterzeichnung er
warte. Mehrere der weſteuropäiſchen Staaten ſeien gegen
wärtig in akute innere Probleme verwickelt. Es beſtänden
wenig Zweifel darüber, daß dieſe Woche Aenderungen in
der Richtung der ſtreitenden Parteien in Deutſchland ein
treten würden, zuſammen mit einer Demonſtration ernſten
Friedenswillens von ſeiten der Alliierten. Nichts habe ſich
ſeit der Konferenz von Locarno ereignet, was dazu angetan
ſei, die formelle Unterzeichnung des Vertrages am 1. De-
zember zu verhindern. Jn der Zwiſchenzeit verbreite und
vermehre ſich der Geiſt von Locarno immer mehr. (Wovon
wir in Deutſchland allerdings nichts merken! D. Schriftltg.)
Der gegenwärtige Zuſtand Europas zeige, daß mit großerSorgſalt vorgegangen werden müſſe, um die Grundlagen des

Vertrages zu ſichern.
Geipziger Produßtenpreiſe vom 10, November.

Eigener Drahtbericht.
Weizen 204—214, Roggen 142--152, Sommergerſte 205bis 225, Wintergerſte 175--190, Hafer 165--190, Mais 190

bis 200, Raps 320—-340, Viktorigerbſen 220—-270. Alles
ruhig bezahlt und Brief.

beinziger schluchtviehmarkt vom 10, Novewber,

Auftrieb 536 Rinder (130 Ochſen, 131 Bullen, 83
Kalben, 192 Kühe), 331 Kälber, 1076 Schafe, 1945 Schweine.
Zuſammen 3888. Preiſe: Ochſen a) 53--58, b) 42--52,
c) 30--41; Bullen a) 52—55, b) 46—-51, c) 35-45; Kalben
53—58; Kühe a) 53—58, 6) 50-—58, c) 38-49, d) 27—37,
e) 20—26; Kälber a) b) 78--84, c) 65--77, d) 52-64;
Schafe a) 52——56, b) 40-51, c) 25-39; Schweine a) 95-96,
b) 97——100, c) 92--94, d) 85--91, e) 85--91; Geſchäftsgang:
Rinder, Kälber und Schweine mittelmäßig, Schafe langſam.
Ueberſtand 28 Rinder (8 Ochſen, 20 Kühe), 120 Schafe,
20 Schweine.

ſie nicht,
daß auf dem Nebengleis aus entgegengeſetzter Richtung ein
den ſtarken Qualm der Lokomotive gewahrten

Güterzug herankam. Von dieſem wurden zwei Ar-
beiter getötet. Einem Arbeiter wurden beide Beine
ab gefahren. Sein Befinden iſt beſorgniserregend.

Schreckenstat im Jähzorn.
Kiel, 10. November. Ein blutiges Drama ſpielte ſich in

der letzten Nacht in dem Vorort Gaarden ab. Aus Wut
über die aufgekündigte Wohnung bei einer Fa-
milie Brandes ſchoß der Arbeiter Wilhelm Jöhnk nach
kurzem Wortwechſel Frau Brandes, deren 22 jährigen
Sohn und ihre beiden Töchter im Alter von 13
und 10 Jahren nieder. Die jüngſte Tochter war ſofort
tot. Die anderen Perſonen wurden ſchwer verletzt. Der
Täter erſchoß ſich dann ſelbſt und ſtarb kurz nach der
Einlieferung in das Krankenhaus.

Ein Freiballon ohne Mannſchaft entführt.
Lübeck, 10. Nov. Der von dem Lübecker Verein für Luft

fahrt geplante Aufſtieg zweier Freiballons iſt wegen der
herrſchenden Witterung geſcheitert. Während der Füllun
wurde der noch ſchlaffe Ballon „Hamburg“ durch plötzl
auftretende Oſtböen emporgeriſſen und entführt. Bis zur
Stunde ſind keine Nachrichten über den Verbleib des führer-
loſen Ballons eingegangen. Der zweite Ballon konnte durch
Ziehen der Reißleine gerettet werden.

Niedergebrannte Mühlenwerke.
Görlitz, 10. Nov. Jn der vergangenen Nacht brannten

die BerlinHeunersdorfer Mühlenwerke bis auf die Um
faſſungsmauern nieder. Verbrannt ſind an Vorräten etwa
2500 Sack Mehl, 1000 Zentner Kleie und etwa 4000 Zentner

Wie feſtgeſtelltGetreide. Der Schaden iſt ſehr erheblich. V liſt, liegt Brand ſtiftung vor. Der Beſitzer, der die
Brandſtifter überraſchte, wurde von dieſen niedergeſchlagen.
Es gelang nicht, der Täter habhaft zu werden.

Stadttheater Halle.
Mittwoch, 7,30 Uhr. Das Glöckchen des Eremiten. Komiſche

Oper vonſt Aime Maillart.
Donnerstag, 7,30 Uhr.

Stammkarten. Hamlet.
William Shakespeare.

Freitag, 7,30 Uhr.
karten. Hänſel und Gretel.
Humperdinck. Hierauf Die Nürnberger Puppe.
Oper von A. Adam.
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Sofortige Linderung bei Asthma!
Ein bekannter Arzt will dies allen Asthmatikern

in Merseburg beweisen.
Morgen und öoermorgen (solange Vorrat) werden Proben cer

beröhmten Dr. K. Schiffmann'schen Asthmador-Zigaretten (tabakfrei
in allen hiesigen Apotheken sowohl wie üderhaupt in allen Apotneken
Deutschlands abgegeben. Dr. Schiffmann ersucht, dieses Blatt be-
kanntzugeben, da er diesmal vesondere Vorsorge getroffen hat, allen
Asthmatikern zu ermöglichen, von ihrem Apotheker hierselbst, oder
auch in jedem anderen Orte ganz Deutschlands, eine Gratis-Probe
von Asthmador-Zigaretten zu erralten. Dr. Schiffmann wünscht, dab
jeder an Asthma Bronchitis oder Atembeschwerden Leidende sich
d eser außergewöhnlichen Gelegenheit vedient, die Vorzüge seines
Mittels zu erproben. Er sagt: „Gangz gleich, wie heftig oder hart-
räckig auch der Anfall sein mag, Asthmador Zigaretten gewähren
soforiige Linderung, gewöhnlich schon in 10 vis 15 Sekunden, ſtets
aber ebensoviel Minuten.“ Die erhaltene Probe wird dies beweisen
s e ist tatsächlich der einzige Weg, die Vorzöge des Mittels darzu-
legen und das Vorarteil Tausender von Asthmatikern zu überwvinden,
die bisher Linderung suthten. Er bemerkt ferner: „Je schwerer,
heftiger oder hartnäckiger der Fail, desto mehr werden Asthmador-
Zigaretten nach dem ersten Versuch von dem Leidenden geschatzt
und gelobt werden.“ Asthmatiker sollten daher nicht versäumen,
morgen, bzw. übermorgen vei ihrem gewohoten Apotheker hierorts,
oder nach Belieben ig it gendeiner anderen Stadt, vorzusprechen und
um die Gratisprobe zu ersuchen. Auch denjenigen, die zu entfernt
von einer Apotheke wohnen oder sonst aus irgendeinem Grunde
eine Probe nicht erhalten konnten, wird eine soſche umgehend per
Post zugesandt werden, wenn sie ihren Namen und genaue Adresse,
nebst 10 Pf. in Briefmarken, an die Victoria-Apotheke, Berlin SW 48,

10. Vorſtellung für Donnerstag
Tragödie in fünf Aufzügen von

10. Vorſtellung für Freitag-Stamm-
Märchenſpiel von Engelbert

Komiſche

arbeiter ſtatt in die Niſche auf das Nebengeleiſe. Durch Priedrichstr. 19, einser. den.
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Näheres in unserer Verkaufsstelle: e e Lobitzſch, 65 Jahre. 50 Mark Dalnng
Merseburg, Gotthardtstr. 29. 4 Nußbaum- Möbel Kyffhäuſerbund. Wochenverdienſt Anſte
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Gebrüder

Bethmann
Werkstätten für Wohnungskunst
Ständige Möbelausstellung
Qualitätsmöboel
nach Künstlerentwürfen zu
besonders wohlfeilen Preisen

Unterpreisangebot
Selten günſtig, gute Qualität, innen angerauht,D'blau, ſchwere Winterware.

I dchelkoſen Qualität wie oben
35 49 45 50 551.10 1.35 1.60 1,85 2.10

angeführt
cm la m lang

2.35 Wark

Damenſchlupfhoſen
dieſelbe gute Qual. wie oben angeführt

2.95

Damenreformhoſen
dieſelbe gute Qual, wie oben apert

extraweit Mk. 4.40
3.0

Henckel, Oelgrube 29. 29.
Spezialgeſchäft für Woll- und Wirkwaren.

C n M hen2 8Bleikristall-
g Schüsseln, Jardinieren, Teller,
S Aufsätze, Bowlen,

Rahmsätze, Römer, Vasen
S in großer Auswanl, billigste Preise.

g FPaula Buhl, Halle a. S.,
S Johannisplatz I2. Kein Laden. 2

5 Minaten von dec kHaltestelle2 Pfännerhöhe der elektr. Fernbahn! 2

C Zu
Wir bringen hiermit zur gefl. Kenntnis,

daß wir trotz der bewilligten Rollgelderhöhung
für die Geſchäftswelt nach wie vor

die Güter zum alten
Vorzugs-Rollſatz rollen.

Hochachtungsvoll

Richard Beyer K Co.,
amtliche Vahnſpediteure.

Stegtiſche, Nähtiſche,

m vollſtändiger nste r vo r h n S Gpeiſezimmer-
lichtecht waschecht t eu aloueinrichtung,Madiras Gaerniſtur von 27 a alles noch gut walten

Rips Sarnitur von 2 er ſegererrt ig
e e Bogendekorationen Friedr. Peileke

schlieslich PerlposamentenbesataAnfertiqun Halle, Geiſtſtr. 24/25
n eigener e

Hübſche 21 jähr. Deutſch
Amerikanerin mit 300000

Teppichhaus

Arnold Troitzsch
C Grosse Virichstrase Halfio er Hlieinsohrrueden

h 5902

Klubsessel
R Sofas in bester Polsterung,

rima Rindleder, Cord u.
okette, neue, sehr bequemew. sehr preiswert.

Albert Martick Nacht.
inh.: Richard Ziemer

HALLE A. S., Alter Markr2

Kataloge koſtenlos
Albert Hoffmann,

Ziehung 17—-19 Novbr.
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Dollar wünſcht ſich mit Mats an
Herrn auch ohne Vermögen n die durczu verheiraten durch Frau notwendSander Berlin C. 25. Geld-bottere Wahltor

Preiswerte W. o18 Gew. bar v. Abzug M Die
durch de 120 000tannes260 000

zu günſtigen S 7Zahlungsbedingungen z 4 0 0 00

Halle a. S.
am Riebeckplatz.

Preis M. 1.56

Der altbekannteMerſeburger Krelsſglender

1 9 2 6
sowie in unseren Geschäfisstellen
Hälterstraße Nr. 4 und Gott-
hardtstraße Nr. 38 kHalber
Mond) zu haben. Feruspr. 100/ 10besseren Buch- und Paoierhandlungen,

in
W jed. Art

gerbt und kauftAlfred en
Merſeburg, Gerberei.
n

Möße!
ſtaunend billig

öpeijezimmer
von 485 Mk. an

öchlautzimmer
von 485 Mk. an

Herrenzimmer Küchen
ſowie Einzelmövel
in großer Auswahl
Beſichtigung ohne

Kaufzwang gern ge-
ſtattet Ueber 50 Muſter

zimmer.

Roſenberg,
Halle a. S. Geiſtſtr. 21

Kein Laden.

R-Mh 800

werden auf ein ſchulden-
freies Grundſtück m. großem
Garten in Keuſchberg ge
ſucht. Räheres bei Wiegand,
Merſeburg, Mätzerſtr. 6.

20 000Dnig -Loſe a nur Mk. 3.30

h Porto u. Liſte 35 Pf. extraempf. u. verſ. a. u. Rachn.

Emil Stiller anhaus

Hamburg, Holzdamm 9.
Bald. BVeſtellg. erwünſcht.
e

Metallbetten an
matratzen

Kinderbetten direkt an Priv.
Katalog 1716 frei.

Mehrere beſchlognahme-
freie helle

Vorderräume
in der Gotthardtſtraße zu
vermieten. Geeignet für
Büro, Arzt oder Rechts
anwalt. Offerten unter
265,/25 a. die Geſchäfts
ſtelle dieſ. Blattes Gott-
hardtſtraße 38 erbeten.

Hausgrundſtück

mit Hofraum u. Bauſtelle zu verkaufen. Wo
ſagt die Expedition dieſer
Zeitung.

engensg
Hausgrundſtüc
bei Merſeburg m. 3 Wohnungen u. Laden Wohn.

u. Laden frei) paſſend für
Lebensmittelgeſchäft oder
Bäckerei, bei 6000 Mk.
Anzahlung zu verkaufen.

Gefl. Off. unt. J. G. an
die Exped. d. Bl.
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Aus der Skadktverordnetenverſammlung.
Die geſtrige Stadtverordnetenverſammlung zeitigte trotz

ihrer faſt vierſtündigen Dauer nur recht wenig poſitiven

BVeilage zu Ar. 264 des Merſeburger Tageblattes
Dienstag, den 10. November 1925.

Der Berichterſtatter ſtellt noch einmal die Vorgeſchichte dieſes
lang umſtrittenen Problems dar und geht dann näher auf die
juriſtiſche Auswertung der in Frage kommenden Tarifbe-
ſtimmungen und en Verträge ein. Bekanntlich hatte die

den 4 vom Hausbeſitzerverein Vorgeſchlagenen nicht drei aus
werden keine Einwendungen gemacht. Stadtv. Frei- Stadtverordnetenverſammlung einen irag des Kommu-
berger (D. Vp.) verwahrt ſich nur dagegen, daß man aus niſten Koenen, auf Gewährung einer Wirtſchaftsbeihilfe für

die Angeſtellten und Arbeiter der ſtädtiſchen Werke in einerErgebniſſe. Die Frage der Gewährung einer Wirtſchafts geſucht habe.
beihilfe an die Arbeiter und Angeſtellten der ſtädtiſchen von

erteilt, die aus dem Ueberſchuſſe des Elektrizitätswerkes beEs ſind folgende Beiſitzer und Stellvertreter für das MietWerke, die nun ſchon ſeit Juni dieſes Jahres die Gemüter jnigungsamt gewählt: ſtritten werden ſollte. Da dieſer Stadtverordnetenbeſchlußunſerer Stadtväter bewegt, iſt noch immer nicht gelöſt, n eſitzer: Saeltör a. D. Roſenbaum, Oberſekretär nicht die Billigung des Mag ſtrats gefunden hatte, wurde eine
Geſtern hat man nun die Angelegenheit zur Entſcheidung Köhler, Stadtverordneter Baſſenge. Stellvertreter: u Kommiſſion gebildet, in der jetzt am 26. Oktober
an den Bezirksausſchuß verwieſen. Hoffentlich läßt dieſe Malermeiſter Matthies, Glaſermeiſter Weber, Rendant der Beſchluß gefaßt wurde, den Magiſtratsbeſchluß beizu-
Jnſtanz mit ihrem Spruch nicht allzu lange warten. Schlotter. treten, da die grundlegenden Beweggründe des Magiſtrats,Die Schulbrücke und der Schlathof beſchäftigten zwar auch Mieter: Jngenieur Loth, Zigarrenmacher Ey, Ge dieſe Beihilfe ablehnen zu müſſen, anerkannt wurden. Be

ſchei i ſchäftsvertreter Heneberg. Stellvertreter: Regieruns ſonders würde betont, daß duvch de Auszahlung einer Folchentretung geſtern die Stadtverordneten, doch ſcheint man ſich nunmehr t teſer p r Maſchiniſt Beihilfe eine ungleiche Behandlung der ſtädtiſchen Arbeitererſerurn t nen aber de ſten r en bar n rn r a Die e auf eintreten würde nd außerdem ver Arbeitgeberverband auf
Jedenfalls nahm man den Bericht der eingeſetzten Kom Ein Nachtrag zur Getränkeſteuerordnung, über Grund der abgeſchloſſenen Verträge auf keinen Fall eine Bei

n. miſſion ohne Widerſpruch hin, und auch die Mittel für die den Stadtv. Hirſchfeldt (Soz.) Bericht erſtattet, wird hilfe genehmigen würde. Stadtv. Schwanert bittet die
Verbreiterung der Schulſtraße bis zum „Damm“ wurden Hhne Ausſprache angenommen. Verſammlung nunmehr ebenſo wie der Magiſtrat die Ge

Exiſtenz bewilligt. Auch mit der Schaffung von zwei Mittelſchul- Längere Zeit beanſprucht die Beratung des nächſten währung der Beihilfe abzulehnen.
ommen. lehrerſtellen erklärte man ſich einverſtanden. Es wäre ſehr Punktes, bei dem beſonders die t de ein e r aoffen, daß die beiden bewährten Lehrer ihr Wirk. z S z verſchiedene Mitglieder der Linken das Wort, um erneut fürin War her en ehe werderen Statte ſortſeger ren e en u d Sontag nd d Gewährung der Beihilfe einzutreten. Es fallen auch
e Be- d. R. t. r Ra steller mehrere ſcharfe Worte gegen Magiſtrat und Oberbürger-Rudolf Jm übrigen verlief die Verſammlung nicht allzu auf viel diskutiert werden. Stadt. Krüger (Soz.) begründet meiſter. Dieſer wird beſonders vom Stadtv. Grimm (Soz.)

regend. Wenn auch Herr Daniel einige ausfällige Bemer- die diesbezügliche Magiſtratsvorlage (über die vor ſchon heftig angegriffen.
kungen über die „aufgeblähten Stahlhelmer“ machte, die eingehend berichteten, D. Red.) und empfiehlt ihre Annahme.. Der Oberbürgermeiſter weiſt verſchiedene Ausfälle ſach-

ger
eisblatt) Stadtverordnetenverſteher Junker (Dem.) eröffnet die Stadtv. Koch KKomm.) wendet ſich gegen die Vorlage und rungen des Berichterſtatters ein und ſtellt feſt, daß er ſich

Sitzung um 6 Uhr nachmittags. Der Magiſtratstiſch iſt voll meint, daß der Bau von Arbeiterwohnungen wichtiger als nicht vollſtändig mit ihnen einverſtanden erklären könne. Er
roßhand- zählig beſetzt. Das Plenum weiſt einige Lücken auf. Die Zu dieſe Erneuerungen ſei. wünſcht mit aller Entſchiedenheit eine Entſcheidung an

Beſuche hörertribüne iſt mäßig beſetzt. Stadtv. Daniel (Soz.) kommt auf die Auslaſſungen des höherer Stelle, durch den Bezirksausſchuß.
Unſtrut Als erſter Punkt der Tagesordnung wird die Stadt. Stoebe zurück und beſchwert ſich über angebliche Weiterhin ſterlt er feſt, daß die Stellungnahme einzelner

digen Einführung von Dr. Heilmann als Stadtrat Mißſtände im Ratskeller. Er hätte nichts mehr für dieſes Mitglieder der Stadtverordnetenverſammlung abſolut nicht
telle des bekanntlich ausgeſchiedenen Stadtrats K Lokal übrig, weil das ein „Tummelplatz der nationalen Ver ausreichend ſei. Es müſſe ſchon deswegen eine Entſcheidung

den i z vobrgenonmmer her ag ſſter Stadtrats dipmet bände“ ſei, wo jeder, der nicht der Meinung dieſer „radikalen“ durch den Bezirksausſchuß gefällt werden, damit eine völlig
5 m. vorgenommen Sberbürgermeiſter Hertzog widmet Gruppen ſei, „von den aufgeblähten Stahlhelmern in unver- un parteiiſche Inſtanz ihr Urteil ſpreche.

hrten er Tätigkeit des Ausgeſchiedenen, der 6 Jahre lang in der ſchämter Weiſe angelümmelt“ würde. Stadtv. Brenner (D. Vp.) betont die durchaus ſach
Stadtverordnetenverſammlung und weitere 6 Jahre im Magi- Stadtv. Brenner (D. Vp.) bezweifelt es dann, daß liche Form der Arbeit in der Kommiſſion. Wenn man die

3 ſtrat gewirkt hat, herzliche Dankesworte. Das neue Magi- Stadtv. Brenner (D. Vp. bezweifelt es Be ünde, die die Kommiſſion zu ihrem Beſchle ir best neun das dtk die d Geldquelle ſei, Beweggründe, die die Kommiſſion z hrem Beſchluß getratsmitglied wird hierauf auf die Reichsverfaſſung und das Stadtkaffee für die Stadt eine ſo große Geldquelle ſei trieben hätten, als „faule Ausrede“ hinſtellen wolle, ſodie preußiſche Verfaſſung vereidigt. (Die K liſten bleiben wie man es hinzuſtellen pflege. Bei der Anlage des Kaffees riest. 262/25 e ziſche Verfaſſung vereidigt. (Die, Kommuniſten bleiben als z rm og x müſſe er dagegen Einſpruch erheben.als einzige bei der Verleſung. der Eidesformel ſitzen) habe man ſeitens des Stadtbauamtes manches vielleicht nicht r Sxp. d. Bl. S r u r earn en. anz Richtige getan, z. B. hat man keinen Kohlenkeller und Nachdem Stadtv. Schwanert (Dtn.) noch einige er-Stadtverordnetenvorſteher Junker begrüßt den neuen tie er h gänzende Worte geſprochen und Herr Koenen (Komm.) daI Stadtrat, bedauert das Ausſchei s Herrn K o keine größere Niederlage geſchaffen. Wenn der Betrieb zum a Kreite n Den adtrat, bedauert das Ausſcheiden des Herrn Kohl aus Vorteil der Engelhardt Brauerei ausgeſtaltet werde, ſo ſoll bei bleibt, daß „nach wie vor auf faule Ausreden gefußt“n den Magiſtrat v dankt ihm ebenfalls für die treue Ver- auch ſie etwas ßafür tun. t *ge) werde, kommt es zur Abſtimmung.

waltung ſeines Amtes. r 7 i di iſſi ie Wirte. r e erdienſt r rm an trtt die nachträglich während des Baues durch die betr. Brauerei ernſ zu n g ren gegen s S eeimarbeit Fiſchlermeiſter Scheibe in die Stadtverordnetenverſammlung vorgenommen worden ſind. hie Stadtvero rdnetenverſammlun üb er
Rück ein. Der neue demokratiſche Stadtverordnete wird vom Ober Bürgermeiſter Dr. Moſebach bringt einiges Zahlen Fat damit den An trag auf Gewäh r ung der
epaſchings, bürgermeiſter durch Handſchlag verpflichtet und ebenfalls vom material und weiſt darauf hin, daß beim Stadtkaffee die W t h aftsbeihilfe an den Bez ürksau sſchuf
i. Vorſteher Junker begrüßt. Stadt nicht von der Perſon des Pächters abhängig iſt und S h r u u.fährlich 3600 Marf iährli P in tadtv. Schwanert berichtet dann weiter über dieEs gelangt dann ein Brief des Stadtverordneten Beth jährlich 3600 Mark jährlich an Pacht einnimmt. Ausgalen zum Schlachthof und Schulbrückenbau

r Verleſung, in dem dieſer mitteilt, daß er wegen Ver Oberbürgermeiſter Hertzog teilt mit, daß die „Beſchwerde“ n zu S of und Swzn bru eze g e t F g p 9 9 9 3 t d 2 o 1zuges nach Halle ſein Amt als Stadtverordneter nie dere des Stadt. Daniel über die Vorgänge im Ratskeller Auch hier war eine wer eingefetzt, die bekanntlich
f legt. Der Vorſteher ſpricht ſeiner kurzen Tätigkeit Dank weitergegeben werde. ſeſtſte Ite, daß die veranſchlagten Ausgaben nicht überſchritten

Novbr. aus. Jn der Abſtimmung wird die Magiſtratsvorlage gegen würden. An Hand der Unterlagen zeigt der Berichterſtatter,
i

e

0000
00

jeden „anlümmeln“ uſw., ſo nahm man das dem edlen Reichs-
bannerfreund nicht weiter übel. Wir wiſſen was wir von
unſern alten Front ſoldaten zu halten haben!

Verſchiedene Kommiſſionswahlen,
die durch den Eintritt von Dr. Heilmann in den Magiſtrat
notwendig geworden ſind, werden nach den Vorſchlägen der
Wahlkommiſſion erledigt. Zum Mitglied der Parkdeputation
wird Lehrer Müller als Bürger neu gewählt.

Die Wahl der Beiſitzer für das Mieteinigungsamt.
durch die Wahlkommiſſion findet ebenfalls Genehmigung.
Gegen die vorgeſchlagenen Hausbeſitzer- und Mietervertreter

Stadtv. Stoebe (D. Vp.) bringt in der Ausſprache den lich zurück und ſtellt mehrere Jrrtümer richtig.
Wunſch des Ratskellerwirtes zum Ausdruck, man möge mit

betragen würden. Stadtv. Teller (Dem.) geht näher auf die Ausfüh-

irtes man mit F Stadtv. Koenen (Komm.) hält eine längere, politiſch ſtarkdem geplanten Neuanſtrich die Anbringung einer Eichenkonſole gefärbte Rede, in der er erneut verlangt, daß alle, die früher
verbinden, deren Koſten für die Stadt etwa 1200 Mark die Beihilfe wünſchten, ihren Standpunkt beibehalten ſollten.

die Stimmen der Kommuniſten angenommen. Der Antrag des
Stadtv. Stoebe (D. Vp.) wegen Anbringung der Eichen-
konſole findet ebenfalls Befürwortung.

Die weitaus längſte Zeit beanſprucht die Verhandlung
des nächſten Punktes. Stadtv. Geheimrat Schwanert
(Dtn. Vp.) erſtattet einen ſehr ausführlichen Bericht aus der
gemeinſchaftlichen Kommiſſion über die

Cewährung einer Wirtſchaftsbeihilfe an die Arbeiter
und Angeſtellte der ſtädtiſchen Werke- verordneten

daß das tatſächlich der Fall iſt. Die für die Schulb rücke
in Anſchlag gebrachten 46 000 Mark werden zwar verbraucht,
aber um keinen Pfennig überſchritten. Beim Schlachthof-
bau ſind bis jetzt 248 000 Mark verausgabt worden. Jns-

340 000 Mark zur Verfügung.geſamt ſtehen hierbei etwa
ergreifen nach kurzen Ergän-Jn der Ausſprache

zungen des Oberbürgermeiſters die Stadtv. Koe nen (Komm.)
und Kaempf (Soz.) das Wort.

Stadtv. Kaempf kommt auf die Beſchlüſſe
bei dem Ankauf des Pollackſchen

der Stadt
Grundſtücks

Rus eigener Kratt.
Roman von Eliſabeth Goedicke.

00 14] Fortſetzung.
Nachdruck verboten.

ſie ihm auch in Ausübung einer körperlichen Leiſtung über-
legen war, in geiſtiger Beziehung ſtand er hoch über ihr,
und das war ſchließlich doch das Entſcheidende.

Sie ſtand auf und reichte ihm die Hand. „Vielen, vielen
Dank, Herr von Röhnhildt,“ ſagte ſie weich und leiſe.

„Darf ich morgen wiederkommen?“
„Wenn Jhre Zeit es erlaubt, Herr von Röhnhildt,“ er-

widerte ſie. „Jch würde mich ſehr freuen.“
Als er fort war, ſetzte ſie ſich wieder, nahm ſeine Roſen

in die Hand und ſah träumend vor ſich hin.
Mk. 3.30 Röhnhildt war ſehr einverſtanden damit. Er ſuchte ſich Er fand noch immer keine Worte. Jhn überkam wieder War es möglich? Hatte dieſer vornehme, kluge, geiſtvolle
Pf. extra ſeinen Weg durch den Flur und den kleinen Salon und ſtand ein Gefühl grenzenloſer Verehrung und Bewunderung für Mann ein wärmeres Intereſſe für ſie, das häßliche, arme,
u. Wer an dem Vorhang, der in Ella Bergmanns Zimmer führte, dieſes Mädchen, das ſo ſchitcht und groß war und hoch einfache Mädchen? War ſie imſtande, in einem ſolchen
g. en etwas verlegen und unſicher, wie er ſein Kommen an über den n t ſtand, die ſeinen Jehens Manne die Liebe zu erwecken, die das höchſte, heiligſte,
m. 9 melden ſollte. weg bis jetzt gekreuz hatten. Was waren jene gegen ſie, ſtärkſte Gefühl auf Erden iſt? edie ihre Zeit, ihre Kräfte und ihre Gedanken nie verzettelt Sie ſprang wieder auf und lief im Zimmer auf und ab,rwünſcht, Die Dämmerung war ſchon hereingebrochen, ſo daß man

die Gegenſtände im Zimmer nur noch undeutlich erkennen
konnte. Jn einem bequemen Seſſel an dem breiten Fenſter,
das faſt die ganze Außenwand des Zimmers einnahm, ſaß

hatte, ſondern frei und ſtark geblieben war, ſo daß ſie den
Mut fand, dem Tod ins Auge zu ſehen, um einen Neben-
menſchen zu retten. Und daß nun gerade ſie befangen vor ihm

die Hände gegen die Bruſt gepreßt. Einmal kniete ſie neben
Wolf nieder, zog ihn an ſich und küßte ihn zärtlich. „Wolf,
wie iſt das Leben ſchön“, ſagte ſie dabei unter Lachen undwachen Aſta Grabit. Vor ihr auf dem Näheiſch lagen Bücher und ſſtand, faſt verſchämt, ganz Weib das trieb ihm alles Blut Jubeln

an Priv, eine Handarbeit, aber ſie hielt jetzt die Hände leicht im Schoß um Herzen g. ß Dann kam die Ernüchterung. Es war ja unmöglich. Sie
frei. und hatte den Oberkörper etwas zu Wolf hinabgebeugt, „Es iſt ſehr nett, daß e kommen,“ ſagte Aſta endlich. redete ſich da etwas ein, was nur in ihrer Phantaſie lebte.
hl (Thür.) der zu ihren Füßen ſaß und andächtig den Märchen vom er ungern bis n ar wartet, gnäriges Weil er ihr ein paar Roſen gebracht hatte und morgen

Rotkäppchen lauſchte, das ſie ihm erzählte. Durch die Scheiben wohl erte er, ſich aufrafffen „aber vorher hätten re n wieder kommen wollte, darum ſollte er ſie lieben Das
gnahme ſah man einzelne hochragende Kiefernſtämme, die von einem De eng r e en d T Göegg war ja Unſinn. Er dachte nicht daran, ſicher nicht.
e letzten Schein des ſinkenden Tages rötlich beleuchtet wurden. Jhnen m ſagen t welcher Selunbergeg ich z Jhren Ella ſagte ſpäter zu ihr: „Du biſt ja ſo heiß, Aſta,
u mee Röhnhildt blieb ſtehen und wartete, bis das Märchen zu ſaufſehe, ſeit ich Zeuge Jhrer Heldentat war J aude. Die fieberſt. wieder, du nut heute ſrün in
ſtraße zu FFnde war. Aſta Grabitz' Stimme klang heute nicht ſo Sie machte eine abwehrende Bewegung mit der Hand. Bett. t z
anet für friſch wie ſonſt, ſondern etwas verſchleiert. Von ihrem Ge „Es war keine Heldentat, Herr von Röhnhildt, gar nicht. Sie nickte und folgte dem Rat. r Roſen nahm ſie
Rechts ſicht ſah er eigentlich nichts, nur das weiche, wellige Haar Ich ſchwimme ſehr ſicher und bin früher oft angekleidet ins mit nach oben und ſtellte ſie auf d Nachttiſch, ſo daß ihr

n. unter Jjeichnete ſich duftig gegen das helle Fenſter ab, und einmal Waſſer gegangen und habe Rettungsverſuche gemacht. Es letzter Blick ſie traf, ehe ſie das Licht auslöſchte. und dann
W hob ſie die nicht ſehr kleine, aber edel geformte Hand und war wirklich nichts dabei. Die Geſchichte iſt ſo großer ſchlief ſie mit dem glücklichen Gedanken ein: „Morgen kommt
et achte eine Bewegung, durch die ſie das eben Gefagte noch Worte nicht wert ſie iſt ja auch in ihren Folgen ſchon faſt er wieder.

u det, blieb A blick ſtill überwunden.“ Sechſtes Kapitel.ſie geendet, blieb es einen ugenblick ganz ſtill im „Ja, Gott ſei Dank! daß ſie kein ernſteres Nachſpiel Röhnhi ief i er S erum, als err Wolf ſeufzte und ſah nachdenklich vor ſich hin, und hat. Sie werden wohl nun bald nach Hauſe zurückkehren?“ en h le De dex Velebleſen Eeragen' geſ r ſich
ſtüch a ſtrich ihm mit leifer Hand über das Haar. Da trat „JIn zwei, drei Tagen.“ vom Menſchenſtrom treiben und ſah nicht rechts und links.

hnhildt vor und legte ihr die Roſen in den Schoß. Röhnhildt blieb faſt zwei Stunden. Das Mädchen brachte Jn ſeinem Jnnern arbeitete etwas, was nicht zur Ruhe
u. Bau Sie hob den Kopf und ſah ihn an, und trotz des Dämmer eine Lampe und deckte einen zierlichen Kaffeetiſch in der kommen wollte.
ar dere lichts bemerkte er, wie ihr ganzes Geſicht plötzlich in eine Nähe des Ofens. Ella kam auch auf eine halbe Stunde und Was war ihm eigentlich?

te roſige Glut getaucht war. trank unten mit Kaffee. Sie war jetzt ganz beſonders zärt-
n

ſtück

Sie hatte viel an ihn gedacht in dieſen Tagen, immer
mit einem Gefühl von Beſchämung, weil ſie etwas getan
hatte, was eigentlich ſein Recht geweſen war, wie ſie meinte.
In ſeine Seele hatte ſie ſich hineingedacht und empfunden
wie peinlich es ihm geweſen ſein mußte, in einer körper

lich zu Aſta und konnte ſich gar nicht genug tun in Auf-
merkſamkeiten gegen ſie.

Als ſie wieder nach oben gegangen war, fühlten Aſta und
Röhnhildt ſich faſt verlegen. Wolf ſpielte ſtill für ſich in
einer Ecke, ſo daß ſie ganz ungeſtört und unbeobachtet waren;

Plötzlich wußte es als wäre ein Blitzſtrahl vor ihm
niedergefahren und hätte ſein Jnneres erhellt. Und er blieb
mitten im Menſchenſtrom ſtehen wie erſtarrt, ſo daß die Vor
übergehenden ihn erſtaunt anſahen und einer, der hinter
ihm herging, ihm unvermutet einen Stoß verſetzte.

Aber auf das alles achtete er nicht, das war ja ſo gleich-3 Weh Jüchen Uebung hinter einem Mädchen zurüchſſtehen zu müſf
zurückſtehen zu müſſen. aber ihre Unterhaltung kam nicht recht in Gang. Sie ſprachenW Und halb und halb hatte ſie immer gefürchtet, er würde nur gedämpft, als fürchteten ſie, einen Bann zu brechen, der e ne de n Gr wegt eben entdect hatte.

ift oder ihr das nachtragen. Als er nun vor ihr ſtand und ihr die über ihnen lag, und wenn ihre Augen ſich einmal zufällig r liebte lſta r itz:
00 Mk. Koſen reichte, fühlte ſie ihr Herz heftig klopfen. Sie war trafen, ſahen ſie erſchrocken wieder fort, und Aſta fühlte die Er liebte ſie, die keine von den Eigenſchaften hatte, die
erkaufen. Pnicht verwöhnt durch Aufmerkſamkeiten, und ſeine duftende Farbe auf ihrem Geſicht kommen und gehen. Schließlich er bei ſeiner Frau beanſpruchen zu können glaubte, die

G. an FSabe erfreute ſie ſehr. Jn ihrem Herzen tat ſie ihm eine ſtille brach Röhnhildt auf. Als Aſta ihm die Hand reichte weder reich, noch hübſch, noch aus alter Familie war.
Abbitte. Er war größer als ſie gedacht hatte, und wenn hielt er ſie feſt, ſah ihr in die Augen und fragt: Fortſetzung folgt.

t
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z ſprechen und bezweifelt, ob die damals angeſetzten 300 990

a ausrk bis zur Jnbetriebnahme des Schlachthofes
reichen werden.

Oberbürgermeiſter Hertzog weiſt das angebliche „Beweis-
material“ der Linken zurück, das Material ſtamme „aus
dunklen Quellen“.

Nach einer nochmaligen tKaempf und dem Oberbürgermeiſter
Auseinanderſetzung

ergveift

ein beſonderes Konto.
Damit iſt die Ausſprache erſchöpft.
Die Mittel zur alsbaldigen
Durchführung der Schulſtraße in bebaunngsplanmäßiger

Breite bis zur Dammſtraße
nach einer Begründung durch Stadtv. Krügerwerden 2(Soz.) einſtimmig bewilligt.

Ueber den nächſten Punkt
die Gründung von 2 Mittelſchullehrerſtellen

erſtattet Stadtv. Brenner (D. Vp.) Bericht. Er gibt die von
uns bereits mitgeteilten Begründung des ag ung wieder

ründung der
beiden neuen Stellen unter Umſtänden alte Lehrer, die

ewordenen Stätte
gewirkt hätten, zur Volksſchule wandern müßten. Jm übrigen

und wendet ſich dagegen, daß durch die

faſt ein Lebensalter an einer ihnen lie

empfiehlt er formell die Annahme der Vorlage.
Bürgermeiſter Dr. Moſebach bittet die Regelung der

Perſonenfrage dem Magiſtrat zu überlaſſen, dieſer werde mit
war Härten

nicht zu vermeiden wären, dies aber an den geſetzlichen Be
ſtimmungen liege. Jm übrigen wolle die Stadt ihr Mög-
lichſtes dun, um vielleicht doch noch eine günſtige Regelung

allem Wohlwollen vorgehen Er ſtellt feſt, daß

zu erreichen.
Nachdem noch Stadtv. Brenner (D. Vp.) und Stadtv.

Lohrengel (Dtn. Vp.) für die Beibehaltung der beiden
bewährten r an der Mittelſchule eingetreten waren und

ch feld (Soz.) einige Ausfälle gegen den Ma-
giſtrat unternommen hat, wird die Magiſtratsvorlage ange-
Stadtv. Hir

nommen.
Eine formelle Aenderung der Satzung des öffentlichen

Arbeitsnachweiſes wird nach kurzer Begründung durch Stadtv
Daniel (Soz.) ohne Ausſprache angenommen.

Zum Schluß kommt ein Vertrag mit der
Kraftwagengeſellſchaft über die

Autolinie Merſeburg Leipzig
an

S Annahme. Stadtv. Koenen (Komm. erſtattet darüber
richt und läßt ſich in einzelnen Punkten vom Oberbürger-

meiſter in Bezug auf die von der Stadt
Garantieſumme Auskunft geben.

Danach wird auch dieſe Vorlage angenommen.
Die Tagesordnung iſt erledigt.

die Verſammlung in eine geheime Sitzung ein.

Weißt Bu ſchon?
Was denn? Daß am 29. November wieder gewählt wird

Und zwar zu den Provinziallandtagen und den Kreistagen.
Weißt Du, was das bedeutet? Haſt Du Dir das überhaupt
ſchon klar gemacht? Seien wir einmal ehrlich gegen uns
ſelber, das haben die Wenigſten getan. Und warum? Weil
man ſo wenig von den beiden Körperſchaften zu hören be-
kommt. Weil wir, ſeit wir den demokratiſch- parlamentariſchen
Staat haben, immer nur von den großen politiſchen Dingen
aufgerüttelt werden. Dagegen verblaßt bei den Meiſten die
Vorſtellung und die Sorge um die kleinen Dinge. Und dazu
rechnet man die Wahlen zu den Provinziallandtagen, den
Kreistagen, den Stadtverordnetenwahlen und den Gemeinde-
vertretungen. Man kümmert ſich einfach darum nicht, bis
man eines ſchönen Tages ſich die Augen reibt, wenn irgeno
ein Skandal mit einem Landrat wie eine Bombe
einſchlägt. Oder ein Regierungspräſident eine Verfügung
(ſiehe Stockverbot) losläßt, als lebten wir am Anfang des
vorigen Jahrhunderts, als die Freiheit oben auf dem Monde
wohnte. Oder ein Oberpräſident ſtellt ſich an die Spitze eines
Verbandes, der weiter keinen Zweck hat, als alles, was ſich
national nennt, niederzuknüppeln.

Ja, was hat denn das alles mit den Wahlen am 29. No
vember zu tun, ſo fragſt Du? Daran kann ich doch mit
meieinem Stimmzettel nichts ändern? Siehſt Du, da haben handsangelegenheiten wird Landrat a. D. Dr. Dr. Gereke,
wir es! Du weißt alſo nicht, irat wählt. ßt alſo nicht, daß der Kreistag ſich den Land
haben muß,

Von Profeſſor Dr. G. Menz- Leipzig.
Als vor kurzem die japaniſchen Flieger, die trotz allerSchwierigkeiten ihren Flug von Tokio nach Lond o x durch

führten, durch Berlin kamen, dort Halt machten, und
dabei gebührend gefeiert wurden, waren die Zeitungen voll
von Nachrichten über dieſe ſportliche Lei Nur zu raaber ging die ſchnellebige Zeit unß d
ſchien das ganze Ereignis wieder vergeſſen zu ſein. Jn
Wahrheit ſteckt dahinter mehr, als oberflächliche Betrachtung
zu bemerken vermochte. Das beweiſen die Verhandlungen,
die eben unter Beteiligung der deutſchen Bank und der
Chefs des ruſſiſchen Luftweſens zwiſchen dem deutſchen Aero
Lloyd und der Deruluft zum Abſchluß gebracht worden ſind.
Sie bezwecken die Errichtung eines regelmäßigen
Flugdienſtes Tokio-Peking Moskau Berlin
London. Er darf als geſichert gelten, wenn der volle Be
trieb wohl auch erſt 1929 im Gang ſein wird. Der Flug der
Japaner wie einige andere Flugverſuche dienten der letzten
Erprobung der beſten Möglichkeiten und der Erkundung der
notwendigen techniſchen Einrichtungen. Die Strecke wird ent
weder über Wladiwoſtock-Khabarowsk--Tſchit an
Jrkutſk oder über Seoul-Mukden-Tſitſihar oder
über Seoul--Dulny-Peking-aJrkutſk nach Mos-
kaum gelegt werden. Sie iſt insgeſamt rund 10 000 Kilometer
lang und wird normal in etwa 4 Tagen zurückzulegen ſein.
Allerdings iſt dazu erforderlich, daß regelmäßig auch die
Nächte zum Fliegen benutzt werden, und dazu gerade gilt
es erſt noch einige techniſche Verbeſſerungen durchzuführen.

Was eine derartige Verkürzung der Verbindungsmöglich-
keit zwiſchen Okzident und OHrient bedeutet, braucht kaum
noch beſonders unterſtrichen zu werden. Dieſer Fortſchritt
kann, gerade im Hinblick auf die ſtändig wachſende und
ſchon für die nächſte Zukunft ſich immer raſcher ſteigende
Bedeutung des fernen Oſtens für Europa und die ziviliſierte
Welt überhaupt nicht überſchätzt werden. Wie ungeheuer viel
erveicht iſt, zeigt am beſten ein Rückblick auf die Entwicklung
der Verkehrszeiten zwiſchen Oſtaſien und Europa. Ein Segler
braucht noch 1858 von Schanghai nach London in der Regel

zwiſchen
Stadtv.

Brenner (D. Vp.) das Wort und ſtellt mit Nachdruck feſt,
daß die eingeſetzte Kommiſſion es eingeſehen habe, daß es
unmöglich ſei, aus einer Poſition Mittel zu anderen als
geplanten Zwecken zu verſchieben. Für jede Arbeit beſtehe

ſächſiſchen

zu gewährende

Gegen 9,45 Uhr tritt

kundigen Beamten zum Landrat beſtimmt. Einen, der den
Kreis kennt und ſeine Pflichten gegen den Kreis, anſtatt
Geſſchäfte zu machen, die dem Kreis ungeheuren
Schaden bringen. Du weißt alſo nicht, daß der Provinzial
landtag einen Provinzialausſchuß wählt, der ſeine Zuſtim-
mung zur Wahl des Regierungs und Oberpräſidenten gibt.
Du weißt nicht, daß der Provinziallandtag oder Provinzial
ausſchuß Vertreter in den Reichsrat und den Preußiſchen
Staatsrat wählt, die an der Regierung und Verwaltung un
ſeres Vaterlandes mitzubeſtimmen haben.

Siehſt Du, darauf kommt es aber gerade an! Und wenn
Du bedenkſt, daß z. B. der Landrat Vogl, der vor kurzem
wegen Untreue zu 5 Monaten Gefängnis verurteilt iſt, ebenſo
wie der Regierungspräſident und der Oberpräſident und
noch eine Menge von Landräten waſchechte Sozial-
demokraten ſind, dann muß Dir noch etwas anderes auf
fallen. Wie kommt es, daß z. B. der Landrat des Kreiſes
Bitterfeld vor einiger Zeit ruhig dabei geſeſſen hat, als der
ehemalige RevolutionsVolksbeauftragte Emil Barth den
Reichspräſidenten v. Hindenburg auf das gemeinſte
in einer öffentlichen Verſammlung beſchimpfte?
Weil der Mann gar nichts von ſeinen Pflichten verſtehen
kann, da er Sozialdemokrat iſt. Die Sozialdemokraten aber
ſetzen ihre Leute in die hohen Beamtenſtellen der Selbſtver
waltung bloß hinein, damit ſie die Jntereſſen der
Sozialdemokratie wahrnehmen. Nicht im Jntereſſe
der Allgemeinheit! Deswegen brauchen ſie auch von dem
Amt wenig zu verſtehen.

Du weißt auch nicht, daß die Sozialdemokratie nur das eine
Ziel kennt, den Staat, den alten, ehrlichen, ſauberen Staat
des Rechts und der feſtgefügten Ordnung zu zerſtören! Ein
Gebäude aber zerſtört man am ſicherſten, wenn man nicht
von oben anfängt, ſondern die Grund mauern erſt ein-
mal unterhöhlt. Dann bricht dieſes Gebäude viel eher
zuſammen und viel ſicherer. Die Selbſtverwaltung
in den Provinzen, Kreiſen und Gemeinden aber
ſind die Grundmauern des Staates! Früher hat
die Sozialdemokratie verſucht, ihr Ziel in den großen poli
tiſchen Körperſchaften zu erreichen. Als ſie ſah, daß das nicht
ging, da hat ſie ſich an die Stadtverordnetenverſammlungen,
die Gemeindevertretungen, die Kreis- und Provinzialland-
tage herangemacht und hat mit Hilfe des Genoſſen Seve-
ring, der immer noch Miniſter des Jnnern in Preußen iſt
und erſt kürzlich wieder im Preußiſchen Abgeordnetenhaus
mit lauter Stimme bekannt hat, daß er auch als Miniſter
Sozialdemokrat bleibe, in dieſe Körperſchaften ihre
Parteigenoſſen hineingebracht, damit ſie dort für die Sozial
demokratie, aber nicht für das Allgemeinwohl, arbeiten. So
wie ſie es bis heute noch tun. J

Siehſt Du, ſo liegen die Dinge! Das mußt Du wiſſen.
wenn Du verſtehen willſt, was die Wahlen am 29. November
zu bedeuten haben. Es geht darum, in die Selbſtverwal
tung wieder pflichttreue, fachkundige Beamte
hineinzubringen. Beamte, die nicht Parteibeauf-
tragte ſind. Es gilt dafür zu ſorgen, daß das Allge-
meinwohl wieder zur Richtſchnur genommen
wird. Nicht das Jntereſſe einer Partei, die den Staat
zu einer Parteimaſchine der Sozialdemokra-
tie machen will!

Das mußt Du wiſſen! Aber nicht das allein genügt. Du
mußt Dir klar ſein, daß Du am 29. November unter allen
Umſtänden wählen mußt, damit die Abſicht der ſtaatszer-
ſtörenden Sozialdemokratie und ihrer Helfershelfer zuſchan-
den wird. Das iſt Deine Ehrenpflicht!

Preußiſcher bandgemeindetag in Berlin.

Der Verband der Preußiſchen Landgemeinden E. V. ver-
anſtaltet am 14. November 1925 in Berlin im großen
Sitzungsſaal des Staatsrates den 2. Preußiſchen Landge-
meindetag, d. i. die Tagung der Vertreter aller Mitglieder.
Auf dieſer Tagung werden u. a. ſprechen: über Reichs
finanzreform: Reichsfinanzminiſter a. D. Dr. v. Schlieben,
über Eingemeindungsfragen: Staatsminiſter a. D. Dr. Süd e-
kum, über Verwaltungsreform: Oberverwaltungsgerichtsrat
a. D. von Eynern, M. d. L., über Volksſchulunterhaltun
in Preußen: Miniſterialrat Jaeckel vom Preußiſchen Kul-
tus miniſterium. Als Vertreter des Jnnenminiſteriums wird
Miniſterialdirektor Mulert das Wort ergreifen. Ueber Vex-

Das Rußland von heute
Von Dr. Reinhold Zen z Königsberg.

Da Rußland mit Hilfe der Komintern wieder einmal die
„deutſche Frage“ behandelt hat, iſt es umgekehrt an der Zeit,
die Verhältniſſe in den Sowjetrepubliken kritiſch zu unter
ſuchen. Es kann nicht nur als eine Privatangelegenheit
der deutſchen Kommuniſten angeſehen werden, wenn ihnen
von der Moskauer Exdkutive ihr Bankerott beſcheinigt wird
und andere Kampfmethoden befohlen werden. Mag der Ein-
fluß der Kommuniſten in den Gewerkſchaften und bei den
nichtorganiſierten Arbeitermaſſen noch ſo ſehr zurückgegangen
ſein, das rückſichtsloſe Eingreifen Moskaus, dem ſelbſt die
radikale Ruth Fiſcher, zum Opfer fiel, deutet auf eine
neue Aktivität der kommuniſtiſchen Jnternationale, die ſichauch auf dem engliſchen Gewerkſchaftstongreß bemerkbar
machte. Dieſe Aktivität kann nun zweierlei bezwecken. Sie
kann das alte bolſchewiſtiſche Phantom einer Weltrevolution
um Ziele haben, ſie kann aber auch nur darauf bedacht ſein,ſich ein willenloſes Jnſtrument zu ſchaffen, um mit Streik

und Terror in andern Ländern diplomatiſche Schachzüge der
Sowjetmachthaber zu unterſtützen.

Wer die Veröffentlichungen über Rußland verfolgt, wird
viel über angebliche Wandlungen des Sowjetſyſtems
haben, beſonders, wenn es ſich um Berichte deutſcher Ar
beiter handelt, die vor Potemkinſche Dörfer geführt werden,
oder um einen Pazifiſten, wie Freiherr von Schönach,Generalleutnant a. D., der eines Jnterviews mit Trotzki
„gewürdigt“ wurde. Wer mit dem Flugzeug von Königsberg
nach Moskau fährt, wozu jeden Tag Gelegenheit geboten
iſt, und dabei nicht einmal ruſſiſch beherrſcht, kann ſogar
feſtſtellen, daß man dort ſo gut und ſo viel eſſen kann, wie
ſonſt nirgends auf der Welt, wenn es an dem nötigen
Kleingeld nicht fehlt. Auch der Privathandel regt ſich wieder,
trotzdem er mit erdrückenden Steuern belaſtet iſt, aber in
Wirklichkeit hat ſich am der Struktur des ruf ſiſchen
Staates nicht das Geringſte geändert.Der Jdee nach iſt der Staat der vereinigten Sowjetre
publiken eine Umkehr des bürgerlichen Staates,
die konſequente Durchführung deſſen, was Marx und
Engels gefordert haben. Das Proletariat, oder, wie
Len in es ausdrückt, „die arbeitenden und ausgebeuteten
Maſſen“ üben die Herrſchaft über die entrechtete Bourgeoiſie
aus. Jn Wirklichkeit iſt die Staatsgewalt nur ſcheinbar
allmächtig, während die d olſchewiſtiſche Partetn allein
die Macht in den Händen hat. Sie muß hier und da Kon
zeſſionen machen, weil ſie ſonſt auch mit der größten Bru-
talität ihre Herrſchaft nicht aufrechterhalten könnte. Sie
hat neuerdings die Verſtaatlichung der Wälder aufgehoben
und alle Wälder lokaler Bedeutung den Bauerngemein chaften
ur Nutznießung übergeben. Sie hat auch die Beſchränkung
es Erbrechtes auf 5000 Rubel fallen laſſen, das ändert

aber nichts daran, daß Bauern, Bürger und auch die
Arbeiter tatſächlich recht los ſind, wenn ſie nicht der
alleinherrſchenden bolſchewiſtiſchen Partei angehören. Mit
glieder der deutſchen Arbeiterdelegation, die ſich keine roſa
Brille auf die Naſe ſetzen ließen, kamen ſogar zu dem Er
gebnis, daß es mit dem Arbeiterparadies nichts iſt. Nicht
einmal der Achtſtundentag wird eingehalten, Arbeitsloſe
werden ungenügend unterſtützt, Frauen arbeiten unter Tag
in geſundheitsſchädlichen Betrieben. Die Bekleidung iſt völlig
ungenügend, die Wohnungen ſind größtenteils menſchen
unwürdig und die Arbeiter führen die erbittertſten Kämpfe
mit den Läuſen, von denen ſie bei lebendigem Leibe aufge-
freſſen werden.

Anders ſind natürlich die Verhältniſſe bei der herrſchenden
Klaſſe der Sowjets. Der Sowjetbeamte braucht nur
ſechs Stunden am Tage zu arbeiten. Die Parteimitglieder
enießen alle möglichen materiellen Vorteile und auch ſonſt

Freiheiten, die den Nichtbolſchewiſten vorenthalten werden.
ein Wunder, daß aus dieſem Grunde manche junge Leute

die Mitgliedskarte erwerben, was auch Sinowjew offen
zugibt. Trotzdem zählte die kommuniſtiſche Partei in Ruß-
land im Mai 1924 nur 367000 Mitglieder, davon weniger
als 50 Prozent Arbeiter, aber 40 Prozent Ange-
ſtellte der Sowjetorgane, Gewerkſchaften, Geno ſenſchaf en uſw,, die alle aus Staatsmitteln bezahlt werden.

Man kann alſo das Rußland von heute nicht einmal als
einen proletariſchen Klaſſenſtaat bezeichnen, ſondern nur
als die Oligarchie einer Partei, oder beſſer noch, als die
Oligarchie der Sowjetbeamten. Der Staat iſt
die Sowjetbehörde nicht einmal die kommuniſtiſche Par-
tei, deren Mitglieder den Führern gegenüber nichts zu
ſagen haben. Der Parteidiſziplin iſt ſelbſt ein Trotzki
gefügig, niemand wagt zu muckſen. Es iſt das gleiche

Weißt nicht, daß der Kreistag eine Mehrheitdie einen tüchtigen, verwaltungs- und en
M. d. R. ſprechen. Ferner wird Dr. Ecke ner einen Vortrag
Zehpengyrinthrungen halten, über das Thema „Das Werk

eppelins“.

Syſtem, das in der deutſchen kommuniſtiſchen Partei von
Moskau aus angeſtrebt wird und auch erreicht wurde, denn
willenlos und wortlos haben ſich die großmäuligen Schreier
in den deutſchen Parlamenten der Moskauer Exekutive ge
beugt.

Wie das „Prinzip der inneren Demokratie“ in der
Partei ausſieht, bezeugt Bu-ruſſiſchen kommuniſtiſchen

cHient und Okzident ſind nicht mehr zu trennen. wenigſtens 115 ogee Norvwgerweſr konnte a e an

einer Reiſe hin und zurück im Jahr gerechnet werden. Das
wurde weſentlich anders, als ſich der Verkehr mit Hilfe
der Dampfkraft von den Windverhältniſſen unabhängig
machte und dasſelbe Schiff nun im Jahre mehrere Fahrten
auszuführen vermochte. Rechnete man noch 1839 durchweg
mit einer mittleren Verfrachtungsdauer von 5--7 Monaten
zwiſchen London und Hongkong, ſo verkürzte ſich die Friſt
1844 mit dem Aufkommen der erſten Dampfer bereits auf
rund 35 Monate. Als mittlere Fahrzeiten werden ange-
geben zwiſchen Schanghai und

1850 1859Hongkong 15 914 TageLondon 78 59--66 TageNew York 95 70-84 TageMit dem Bau des Suezkanals erfuhren dieſe Friſten
weitere Verkürzungen. Jm Durchſchnitt durcheilten Schnell
dampfer die ganze Strecke von der Nordſee bis in den Pazifik
bald in knapp 6 Wochen. Gleichzeitig wurden die Fahrten
immer häufiger und regelmäßiger. Als erſte hatte die Pe-
ninſular and Oriental Linie ſchon 1845 einenfahrplanmäßigen monatlichen Dienſt zwiſchen Southamp-

tn und Hongkong eingerichtet. 1861 eröffnete ſie einen
14 tägigen Poſtdienſt. Zuletzt marſchierten hinſichtlich Schnel-
ligkeit und Pünktlichkeit, Komfort und Sicherheit Nord-
deutſcher Lloyd und Hapag an der Spitze. Die Er-
öffnung des Panamakanals hat eine weſentliche Verbeſſerung
in den Verbindungen zwiſchen Orient und Okzident nicht
gebracht. Von allergrößter Bedeutung aber war der Bau
der Sibiriſchen Bahn. Die Entfernung von Berlin
bis nach Schanghai ſchrumpfte damit auf nur noch 14
Tage zuſammen. Vor dem Kriege verkehrte der internati-
onale Schnellzug zweimal wöchentlich in beiden Richtungen
Reiſen von Europa nach Oſtaſien waren damit geradezu eine
Spielerei geworden. Der Krieg und die anſchließenden Um-
wälzungen haben dieſe Verbindung wieder beträchtlich ver
ſchlechter. Zeitweiſe war ſie ganz unterbrochen. Allmählich
aber nähern ſich die Verhältniſſe wieder dem früheren
Stande. Mit der Eröffnung des Flugverkehrs ſoll nun die
Entfernung noch weiter zuſammenſchrumpfen. Gegenwärtig

braucht allerdings ſelbſt das Flugzeug allein von Jrkutſk
nach Peking noch 9 Tage. Dies liegt einmal am Mangel
an genügenden Zwiſchenlandungsmöglichkeiten, vor allem aber
daran, daß die Reiſe zur Nachtzeit unterbrochen werden
muß. Wird hierin Abhilfe geſchaffen, dann werden aus den
14 Tagen Eiſenbahnfahrt nur noch 4 Tage Flugzeit werden.

Soweit der reine Nachrichtenverkehr in Frage kommt,
iſt China natürlich längſt durch den Telegraphen mit und
ohne Draht in engſter Verbindung mit der ganzen Welt.
Am 11. Juni 1871 konnten zum erſtenmal die Handels-
kammern von NewYork und von Hongkong über London
direkt telegraphiſche Glückwunſchbegrüßungen austauſchen,
nachdem am 3. Juni jenes Jahres das Kabel zwiſchen
Singapore und Hongkong, das letzte bis dahin noch fehlende
Verbindungsglied, fertig geworden war. Damit waren des
weiteren auch Schanghai und San Franzisko durch
den Draht miteinander verbunden. Gegen den Ausbau des
inner- chineſiſchen Ueberlandnetzes ſträubte man ſich aber in
Peking noch, bis die diplomatiſchen Schwierigkeiten mit Ruß-
land in der Jlifrage 1880--81 den Umſchwung brachten
Das Fehlen der telegraphiſchen Verbindung zwiſchen Pe-
king und Schanghai verurſachte damals immer eine Ver
ſchleppung im Meinungsaustauſch um rund 10 Tage. Höchſte
Eile hätte aber notgetan; es kam auf Minuten an. Das brachte
endlich China den Vorteil der Einrichtung des Telegraphen
zum Bewußtſein. Jm Januar 1881 wurde der däniſchen
Great Northern Telegraph Co. der Auftrag zum
Bau der Linie von Schanghai nach Peking erteilt, ſchon im
Dezember desſelben Jahres war ſie bis Tientſin fertig,
wenig ſpäter auch bis zur Hauptſtadt. Der weitere Ausbau
des ganzen Landnetzes, das 1897 durch die Mongolei
über Kiackta auch Ueberklandanſchluß an Europa
erhielt, erfolgte ſehr raſch, ebenſo ſpäter die Einführung
der drahtloſen Telegraphie. China verfügt heute über eine
ganze Anzahl von Funkſtationen. Schon während des Krieges
konnte es unmittelbare Nachrichten europäiſcher Sender em-
pfangen. So iſt es alſo nunmehr zu Waſſer und zu Lande,
durch die Luft und durch den Aether mit der übrigen Welt
in innigſter Verbindung. Mehr denn je gilt Goethes Wort:
Orient und Okzident ſind nicht mehr zu trennen!
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charin mit einer Schilderung der Parteiverſammlungen
im Gouvernement Moskau im Jahre 1924. „Wahl des
Präſidiums. Es tritt ein Genoſſe aus dem Rayonkomitee
vor, verlieſt eine Liſte und fragt wer iſt dagegen? Nie-
mand iſt dagegen und die Frage iſt erledigt. Mit der
Tagesordnung ſteht es ebenſo: während der letzten zwei
bis drei Jahre habe ich faſt keinen Fall kennen gelernt,
wo neue Punkte eingeſchoben worden wären. Dann werden
im Voraus gefaßte Reſolutionen verleſen. Der Vorſitzende
fragt: Wer iſt dagegen? Es erhebt ſich niemand, und die
Reſolution iſt einſtimmig angenommen.“ ß

Es iſt eine verfehlte Spekulation der Sowjetmachthaber,
wenn ſie glauben, in den weſtlichen Ländern viel ſolch
willenloſen Stimmviehs vor ihren Karren ſpannen zu
können. Der Arbeiter in Deutſchland oder England iſt auf
geklärt u für einen moskowitiſchen Sklavenſtaat keine
„Weltrevolution“ zu machen. Aber es muß dennoch beachtet
werden, daß es in Deutſchland Hörige gibt, die Klaſſen-
kampfpolitik lediglich im Jntereſſe Moskaus betreiben, die
Streiks inſzenieren, um ſie politiſch auszuſchlachten, nicht
um den Arbeitern reale Vorteile zu verſchaffen. Die wirt
e Notlage könnte ihnen im kommenden Winter vor-
übergehend neue Anhänger zutreiben. Deshalb iſt es not-
wendig, die Maſſen über die tatſächlichen Verhältniſſe im
ſowjetiſtiſchen Arbeiterparadies aufzuklären.

Perkehrsſtcherheit bei der Deutſchen Keichsbahn

Ein jeder hat ein Recht darauf, bei einer Reiſe auf
der Eiſenbahn für das von ihm bezahlte Fahrgeld zu ver-
langen, daß die Transportleiſtung der Eiſenbahn mit aller
nur erdenklichen Sicherheit ausgeführt wird.

Die Reichsbahn, die in Deutſchland eine Monopol-
ſtellung einnimmt, muß dafür ſorgen, daß der Betrieb und
der Verkehr ſo durchgeführt wird, daß Unfälle ſo gut
wie ausgeſchloſſen bleiben. Einmal muß die Eiſenbahn ihr
Augenmerk richten auf den betriebsſicheren Zuſtand der
Strecken, dann auf einwandfreien Bau der Fahr-
du und nicht zuletzt auf die techniſch vollkommenſte

urchbildung der Sicherheitseinrichtungen. a
aber die Durchführung des Betriebes nicht allein auf mecha-
niſchem Wege erfolgt, ſondern abhängig i von menſchlichen
Sinnen, muß auch die Reichsbahn dafür ſorgen, daß gerade
im Betriebsdienſt das beſte und ausgeſuchteſte Perſonal
zur Verwendung kommt.

Das ſind Forderungen, die die Oeffentlichkeit und das
große Publikum an die Reichsbahn ſtellt. Wird die deutſche
Eiſenbahn dieſen Forderungen gerecht? Um mit dem
letzten Punkt anzufangen: Der Auswahl und der Ausbildung
des Perſonals. Wer hat nicht ſchon von den Eignungs-
prüfungen gehört, die gerade bei der Reichsbahn zu einer
We Vollendung gebracht ſind. Jeder, der mit dem
Zugdienſt und auch mit dem Rangierdienſt zu tun hat, wird
einer ſolchen Eignungsprüfung unterzogen, die ſtarke An
forderungen an den Sinn und Verſtand des en ſtellt.
Die ſo getroffene Ausleſe erfährt eine ſorgfältige Durch-
bildung, ehe dem Beamten ein verantwortungsvoller Trans-
port, wie der eines r oder Schnellzuges mitſeinen hunderten von Menſchen, anvertraut wird. Es wird
in der Bemeſſung der Dienſtzeiten je nach der Schwere des
Dienſtes darauf Rückſicht genommen, daß eine Uebermüdung
oder Ueberanſtrengung auf keinen Fall eintreten darf, um
das verantwortungsvolle Amt eines Lokomotivführers oder
Stellwerkwärters auszuüben.

Die techniſche Durchbildung der Strecken, des
Oberbaues und der Brücken, iſt in Deutſchland ſo, daß es
darin an der Spitze aller anderen Eiſenbahnſtaaten mar-
ſchiert. Wer viel reiſt, ſehe ſich einmal den italieniſchen
oder den franzöſiſchen Schwellen- und Schienenbau an und
vergleiche damit die Ausſtattung der deutſchen Strecken,
Er wird beinahe des Guten zu viel finden und glauben,
daß eine Verſchwendung z. B. in der vielfältigen Befeſti-
gung der Schienen auf den Schwellen und der Einbettung
in Schotter getrieben wird. Ständig laufen Strecken-
läufer in regelmäßigem Turnus auf der Eiſenbahnſtrecke
entlang und richten ihr Augenmerk darauf, ob ſich eine
Schraube gelockert hat oder eine Schwelle zum Auswechſeln
reif iſt. Jn feſtgeſetzten Perioden werden ganze Strecken
ſtändig erneuert und umgebaut, um die Züge mit ihrer
großen Geſchwindigkeit ſicher auf ihnen hingleiten zu laſſen.

Dadurch iſt es auch möglich, die Geſchwindigkeit der
deutſchen Züge wieder allmählich auf die der Vorkriegszeit
zu bringen, nachdem dieſe durch die Verwüſtungen, die der
Krieg und ſeine Folgen angerichtet hatte, ſtark herunter-
geſetzt werden mußten. Schon jetzt wird wieder bei Schnell
zügen mit 90 Kilometer in der Stunde gegenüber 100 Kilo-
meter im Frieden gefahren, während die Reiſenden in
Perſonenzügen mit etwa 60 Kilometer in der Stunde be
fördert werden. Auch in der Güterbeförderung ſpielt das
Heraufſetzen der Geſchwindigkeit eine ſtarke Rolle. Bei 60
Kilometer Geſchwindigkeit für Eilgüterzüge iſt es möglich,
den notwendigen ſchnellen Güterumlauf durch die Eiſen-
bahn herbeizuführen.

Jm Sicherungsweſen läßt die Eiſenbahnverwaltung
nichts unverſucht, um dahin zu gelangen, daß nicht durch ein
Verſagen Unfälle herbeigeführt werden. Leider iſt feſtzu
ſtellen, daß vielfach Unglücksfälle bei der Eiſenbahn zurück-
zuführen ſind auf das Ueb erfahren von Halteſig-
nalen. Die Uebertragung des auf „Halt“ ſtehenden Sig-
nals auf den Lokomotivführerſtand iſt noch in keinem Lande
gelöſt. Aber die gerade in Deutſchland mit ſeiner hoch-
ſtehenden Technik in letzter Zeit durchgeführten Verſuche

laſſen erhoffen, daß auch hierin eine befriedigende Löſung
bald gefunden werden kann.

Die ſtändig abnehmende Zahl der Unfälle und der bei
Unfällen zu Schaden gekommenen Perſonen in Deutſchland
geben einen deutlichen Beweis dafür, daß mit aller Macht
von den deutſchen Bahnen an der weiteren Vervollkommnung
der Verkehrsſicherheit gearbeitet wird. Man muß einmal
einige Zahlen betrachten, um ein klares Bild darüber zu
gewinnen:

Noch 1920 gab es 3421 Unfälle aller Art, darunter
788 Entgleiſungen und Zuſammenſtöße, d. h. auf 1000 000
geleiſtete Zugkilometer 7,79, im Jahre 1924 waren es nur
2745 Unfälle aller Art, darunter 552 Entgleiſungen und
Zuſammenſtöße, d. h. auf 1000 000 Zugkilometer nur 6,33.

Während im Jahre 1913 die Zahl der zu Schaden ge-
kommenen Reiſenden auf den deutſchen Eiſenbahnen ins-
geſamt 867 betrug, ſtieg dieſe Zahl im Jahre 1918 auf
2672 an und iſt, Gott ſei Dank, bis zum Jahre 1924 wieder
auf die Zahl 843 geſunken. Man muß dabei in Betracht
iehen, daß im Jahre etwa zwei Milliarden Per-o nen auf der deutſchen Eiſenbahn befördert werden, um

einen Begriff zu erhalten, welcher Prozentſatz von Reiſen-
den im Durchſchnitt gefährdet geweſen iſt. Nun muß aber
darauf hingewieſen werden, daß von all dieſen Reiſenden
nur ein Teil ohne eigenes Verſchulden zu Schaden gekommen
iſt. Auf dieſe Weiſe verunglückten im Jahre 1913 565 und
1924 426 Reiſende, dagegen kamen durch Auf- und Ab-
ſpringen von rollenden Eiſenbahnwagen, durch Unvorſichtig-
keiten während der Fahrt, unzeitiges Ueberſchreiten der
Gleiſe uſw. im Jahre 1913 302 und 1924 417 Reiſende
zu Schaden. Man ſieht alſo, daß die Zahlen für 1924
noch günſtiger ſich geſtaltet hätten, wenn die Selbſtzucht
wie vor dem Kriege geübt worden wäre.

Während die Zahl der im Dienſt zu Schaden gekommenen
Bahnbeamten und Bahnarbeiter 1913 ſich auf 2136 Köpfe
belief, ſtieg dieſe im Jahre 1917 auf die bisherige Höchſt-
zahl von 3414 und iſt im Jahre 1924 auf 1316 zurück-
gedrückt worden.

Bringt man dieſe Zahlen mit den Zugleiſtungen in Ver-
bindung, ſo ergibt ſich folgendes Bild: Es entfallen auf
je 1000 000 geleiſtete Zugkilometer im Jahre 1913 2,79,
im Jahre 1917 aber 5,82 und im Jahre 1924 3,03 zu
Schaden gekommene Bedienſtete.

Für das Jahr 1925 ſteht nach dem Ergebnis der bisher
abgeſchloſſenen Monate zu hoffen, daß die Vorkriegszahl
annähernd erreicht werden wird, denn es entfallen nur
2,61 zu Schaden gekommene Bedienſtete auf 1000 000 Zug-
kilometer.

Es iſt ja allgemein bekannt, daß ein gewaltiges An-
wachſen der Perſonalziffern aus politiſchen Gründen nach
dem Kriege erfolgt war, und daß durch die notwendigen
Abbaumaßnahmen die Perſonalzahl erheblich zurückgegangen
iſt. Aus den oben angeführten Zahlen ergibt ſich, daß in der
Zeit des ſtark angewachſenen Perſonalkörpers mehr Un-
fälle zu verzeichnen geweſen ſind, trotzdem der Einzelne
einen geringeren Arbeitsumfang zu verrichten hatte, als
in der Zeit des verringerten Perſonalſtandes.

Von einer Verkehrsunſicherheit auf deutſchen
Bahnen zu ſprechen, iſt nach den obigen Ausführungen
unberechtigt. Es ſoll nicht ein Vergleich gezogen werden
mit den ausländiſchen Bahnen, von denen gerade in der
letzten Zeit eine ſo überaus große Zahl von Unfällen ge-
meldet wird. Tut jeder in der Eiſenbahn ſeine Pflicht
im Rahmen der ihm gegebenen Beſtimmungen und Vor-
ſchriften, und übt das Publikum die ſo notwendige Selbſt-
zucht, ſo werden unter Beihilfe der immer weiter fort-ſchreitenden techniſchen Vervollkommnung die Unfälle auf
das Mindeſtmaß beſchränkt werden können.

Der Prozeß gegen die Gräfin Bothmer
Vor Beginn der geſtrigen Verhandlung wird feſtgeſtellt,

daß der Oberſtaatsanwalt und der Vorſitzende Drohbriefe
bekommen haben. Dann wendet ſich der Vorſitzende dem Fall
Stange zu, der ſeine Selbſtbezichtigung zurückgezogen habe.

Die Gräfin erklärt, daß ſie Stange nie früher ge-
ſehen habe. Sie habe ihn zuerſt für einen Kriminalbeamten
gehalten, dann aber, als er erzählte, er habe den Dieb-
ſtahl ſelbſt begangen, habe ſie ihm geſagt, von ihr bekomme
er kein Geld, am allerwenigſten von ihrem Manne. Er ſagte,
daß er nichts verlange, nur ſeine Auslagen erſtattet haben
wolle. Sie habe ihm dann zuerſt 20 oder 30 Mark und
dann zweimal zehn Mark gegeben. Der Zeuge Geheimrat
Köhler bekundet, daß nach dem Diebſtahl ihm die Frau
Badura mitgeteilt habe, es liege offenbar gar kein Dieb-
ſtahl vor.

Frau Badurag, die nunmehr vernommen wird, gibt
die ſchon bekannte Darſtellung des erſten Diebſtahls und
ſagt, daß ſie am 15. Auguſt in die Wohnung gegangen ſei,
weil ihr Mann dort baden wollte. Da habe ſie das Ver-
ſchwinden der Teppiche und das Offenſtehen des Wäſche
ſchrankes entdeckt. Weil die Gräfin nicht die Polizei be-
nachrichtigen laſſen wollte, ſo kam ſie auf den Gedanken,
die Gräfin wiſſe von dem Diebſtahl, und holte Hausgenoſſen
als Zeugen herbei. Beim Verlaſſen der Wohnung habe
ſie Papierſtreifen an Türen und Schränken angebracht, um zu
ſehen, ob jemand dageweſen ſei. Zwei Tage ſpäter ſeien
die Papierſtreifen weitergeſchoben, und man ſah auch, daß
Wäſche fehlte. Frau Badurg ſchildert nun die weiteren
Diebſtähle, erwähnt abermals die Tatſache, daß die Gräfin
ihre Fingerſpuren im Staube auf dem Tiſch verwiſcht habe,
und gibt ſchließlich zu, daß ſie oft tagelang nicht in der

Wohnung R ſei, beſonders wenn es geregnet habe, weil
dann die Blumen nicht begoſſen zu werden brauchten. Sie
beſtätigt, daß ſie am 10. Auguſt nicht ganz ſicher war, ob
etwas geſtohlen worden ſei. Als Fräulein Knönagel von
der Reiſe zurückkehrte und in der Wohnung der Gräfin
ſchlief, iſt in der Nacht wieder bei Rieck eingebrochen worden,
obgleich die Gräfin die Schlüſſel ſofort Fräulein Knönagel
ausgehändigt hatte.Als die Gräfin der Zeugin Badura vorhielt, daß bis zum
10. Auguſt die Zeugin alle Zimmer, namentlich das Zimmer
des Fräulein Knönagel, verſchloſſen gehalten habe, beſtritt
die Zeugin das ſo erregt, daß ſie in Weinen ausbricht. Frau
Badüra gibt aber zu, daß die Gräfin ihr nicht generell
verboten habe, die Polizei zu holen, ſondern nur ſolange
zu warten, bis die Gräfin ſelbſt in die o gekommen
ſei. Der Vorſitzende ließ daraufhin die von der Polizei
in der Bothmerſchen Wohnung beſchlagnahmten Wäſcheſtücke
auf dem Gerichtstiſch ausbreiten. Die Zeugin erklärte, daß
ſie nicht genau behaupten könne, daß das Leinen aus demHauſe Ried ſtamme, doch falle ihr auf, daß bei den Kopfkiſſen

die Ränder neu geſäumt und die Verſchlüſſe abgeändert ſeien.
Der Arbeiter Gundermann, der im Hauſe des Prä-

ſidenten Rieck wohnt, ſagte aus, daß er eines Mittags
die Gräfin Bothmer auf der Treppe getroffen habe, die ihn
fragte, ob Riecks zu Hauſe ſeien. Weiter bekundet der
Zeuge, daß die Gräfin dabei ein Paket unter dem Arm
getragen haben, etwa ein Meter lang, und in gelbes Papier
eingeſchlagen. Angeblich habe ſie darin Kleinholz gehabt,
Doch habe er dies nicht geglaubt, weil das Paket ganz
glatt und rund war. Vorſitzender: „Würden Sie wohl
die Teppiche als ſolch ein Paket hier erkennen?“ Der Zeuge
rollt darauf die beiden Brücken zuſammen und behauptet,
daß in dieſem Zuſtande die Teppiche ungefähr die Länge
und Breite des von ihm bei der Gräfin beobachtenden
Paketes darſtellten. Angeklagte: „Der Zeuge hat ganz
recht beobachtet, aber ich hatte kein gelbes Paket ſondern
meinen Bademantel unter dem Arm.“

Fräulein Charlotte Redisko beſtätigt,
Bademantel unter dem Arm getragen habe.

Hierauf tritt die Mittagspauſe ein.
Nach Wiedereröffnung der e wurde die Schwäge-

rin des Präſidenten Rieck, Fräulein Marie Knönagel,
vernommen. Die Zeugin teilte mit, daß die Gräfin ihr
ſchriftlich von den Vorgängen in der Rieckſchen
Mitteilung gemacht habe. Der Vorſitzende beſprach mit der
Zeugin ſehr ausführlich den Diebſtahl, der ſich ereignet
hatte, zu einer Zeit, als Fräulein Knönagel mit der Gräfin
eine Beſorgung machte. Fräulein Knönagel erklärte, abſolut
ſichere Angaben nicht machen zu können.

Es folgte dann die Vernehmung des Kriminalaſſiſtenten
Kirbach, der das Paket unterſucht hatte, das vor der
Bothmerſchen Wohnung gefunden wurde. Kriminalaſſiſtent
Lietze hat die Gräfin andauernd beobachtet. Er verfolgte
die Gräfin an dem Tage, als ſie das Paket über die Kirch-
hofsmauer warf. Er habe ſich in einiger Entfernung hinter
der Gräfin herangeſchlichen und alles genau geſehen. Die
Gräfin beſtritt die Darſtellung des Zeugen auch in anderen

daß ſie einen

Punkten. Graf Both mer unterſtützte die Ausſagen ſeiner
Frau. „Meine Frau iſt damals gehetzt worden von der
Polizei. Sie hat ſich an die Aufforderung, die Vaſe über
die Kirchhofsmauer zu werfen, wenn ſie den Täter er-
kennen wolle, geklammert wie ein Ertrinkender an einen
Strohhaltn.“

Hierauf wurde die Sitzung auf Dienstag früh vertagt.

Aus Stadt und Umgebung
Grenzen des Mieterſchutzes. Der Mieterſchutz beſteht nicht

für Neubauten oder Räume, die durch Um oder Einbauten
in beſtehenden Gebäuden neu geſchaffen ſind oder künftig
bezugsfertig werden, ebenſowenig Räume gemeinnütziger
Bauvereinigungen. Seit Ende 1923 iſt aber die oberſte
Landesbehörde ermächtigt, den Schutz auf Neubauten oder
Um und Einbauten auszudehnen, die nach dem 1. Juli 1918
bezugsfertig geworden ſind oder künftig werden und für die
Zuſchüſſe aus öffentlichen Mitteln ßegegem worden ſind. Es
war zweifelhaft geworden, ob dies ſich nur auf Zuſchuß-
bauten bezieht, die nicht von gemeinnützigen Bauvereini-
ungen erſtellt ſind, oder auch auf die der Vereinigungen.

Der Reichsminiſter der Juſtiz hat jetzt die Beſtimmung
dahin ausgelegt, daß die Ermächtigung der Landesbehörden
ſich auch auf Neubauten von Baubvereinigungen erſtreckt.

Ehrenzulagen und Ehrenzeichen. Die einmalige Entſchädi-
gung von 150 oder 75 Mk. an Hinterhliebene von Jnhabern
Sächſiſchen goldenen oder ſilbernen Militär-Sankt-Heinrichs-
medaille iſt nach einer Verfügung des Reichsarbeitsminiſters
zu gewähren, ohne daß es der Rückgabe der Ehrenzeichen
bedarf. Die Bayeriſche goldene und ſilberne Verdienſtmedaillen
heißen jetzt Tapferkeitsmedaillen.

Die Abendvorleſungen an der Handels Hochſchule Leipzig,
die für jedermann zugängig ſind, finden jetzt wieder ſtatt.
Es werden ſprechen (von 7--9 Uhr abends) die Profeſſoren
Dr. Findeiſen über „Rationelle Betriebsführung“ am
7. und 9. Dez., Dr. Großmann „Der Neuaufbau des
Kredits“ am 19. und 25 Nov., Dr. Men z „Das deutſche
Buch im Ausland“ am 26. Nov. und 8. Dez., Dr. Pen-
dorf „Neuzeitliche Buchführungsformen mit Vorführungen“
am 23. und 30 Nov., Dr. Schultze „Dauerkriſis und
Daweslaſt am 17. und 24. Nov. und 1. Dez., Dr. Wörner
„Kreditbeſchaffung durch Kreditverſicherung“ am 27. Nov.
Teilnehmerkarten und Proſpekte ſind in der Verwaltung der
Handelshochſchule zu haben und werden auf Wunſch zu-
geſandt.

Bergmannstrochten,
Man iſt meiſtens der Anſicht, daß durch die Ueberhand

nahme der Induſtrie im Laufe der letzten Jahrzehnte vieler
lei an volkstümlichen Bräuchen, Trachten uſw. verloren
gegangen iſt. Das ſtimmt indeſſen nur bis zu einem gewiſſen
Grade. Gerade die Berufszweige, die erſt im Gefolge der
Induſtrie entſtanden ſind, ſind durchaus nicht ſo poeſielos,
wie das auf den erſten Blick ſcheinen könnte. Das gilt in
erſter Linie von dem Beruf des Bergmannes, der für
uns in Mitteldeutſchland ſchon immer eine großeBedeutung gehabt hat und vielleicht in Zukunft noch größere
Bedeutung gewinnen wird, weil Mitteldeutſchland gegen
wärtig einen g. Teil von dem Bedarf an Kohlen
decken muß, den ſonſt andere Reviere decken konnten, die
uns ſeit dem Verſailler Friedensvertrag nicht mehr zur
Verfügung ſtehen.

Wer zum erſten Mal Bilder aus dem Bergbau des
Mittelalters ſieht (z. B. im Bergwerksbuch das Agri-
eola 1557), wird bei den dort dargeſtellten Bergmann s-
trachten zunächſt im Zweifel darüber ſein, ob es ſich um
Gnome aus der Märchenwelt oder um richtige Bergleute
handelt. Der Bergmann iſt dargeſtellt in ſchlichtem Kittel
mit einer ſpitzen Kappe oder Kapuze, die am Kittel ange
macht war und über den Kopf gezogen werden konnte. Die
Beinbekleidung beſtand aus kurzen Hoſen, Gamaſchen und
niedrigen Schuhen.

Jm Laufe der Jahrhunderte iſt von dieſer Tracht der
erſten Zeit nicht viel übrig geblieben. Die ſpitze Kappe hat
ſich in eine grüne Mütze oder den Schachthut verwandelt; oft
war auch ein zylinderförmiger Fitghut ohne Rand in Ge-
brauch, der vorn einen Adler und die Bergmannszeichen

Schlägel und Eiſen aufwies, man vermutet, daß ſich daraus

der noch heute bei beſonderen Gelegenheiten übliche Tſchako
mit wallendem Federbuſch entwickelt hat. Jn neuerer
Zeit wurde dann eine Bergmannsmütze Sitte, die der mili-
täriſchen Dienſtmütze nachgebildet war, ſie ſieht ſchwarz aus
und hat rote Paſpeln und Schlägel und Eiſen. Eine ähnliche
Wandlung haben Beinbekleidung und der alte Kittel durch-
gemacht. Unverändert hat ſich lediglich das Bergleder
erhalten, das ebenfalls als Wahrzeichen des Bergmannes
gilt. Nur brave ehrliche Knappen durften es ehemals tragen.
Verbrecher und Ehrloſe wurden des Bergleders für „un-
fähig und verluſtig“ erklärt.

Es iſt die Frage, wie die Tracht des Bergmannes ent-
ſtanden iſt. Man wird kaum daran denken dürfen, ſie ſei etwa
willkürlich erdacht worden, ſondern ſie iſt aus den Be-
dürfniſſen der praktiſchen Grubenarbeit hervorgegangen. Die
Kapuze ſchützte vor Staub und Schmutz, der Kittel, Kniehoſe
und Gamaſchen gaben dem Bergmann zum Kriechen, Hauen
und Bücken die nötige Beweglichkeit. Das Bergleder endlich
war erforderlich, wenn der Bergmann auf naſſem Boden
ſitzen mußte.

Unterſchiede haben ſich herausgebildet in den verſchiedenen
ren des bergmänniſchen Berufes. Jn der Kohleninduſtrie
liegen die Verhältniſſe anders als im Kalibergbau, und
noch wieder anders ſieht es in einem Erzbergwerk aus.
Gleichmäßig iſt überall die Einfachheit der Berg-
mannstracht.

Aber neben der Tracht, die für den Alltag beſtimmt war,
gab und gibt es auch eine Tracht, die nur am Sonntag an-
gelegt wird oder ſonſt bei beſonderen Feſtlichkeiten. Früher
wurden beſondere Werkfeſte veranſtaltet, die durch einen
Feſtgottesdienſt eingeleitet wurden; bei den Knappſchaftsver
ne wurden die jungen Bergleute feierlich zu Voll
hauern befördert. Das waren paſſende Gelegenheiten, um
die feſtliche Tracht anzulegen. Man iſt geradezu über-

raſcht, wenn man in alten Bergbüchern die farbenprächtigen
Bilder von Bergfeſten der Vergangenheit ſich anſieht. Selbſt-
verſtändlich gab es Unterſchiede in der Tracht, je nachdem, ob
ſie von einem jungen Bergmann getragen wurde. Der Beamte
trug meiſt einen Stab, an welchem als Griff ein metallenes
Beil angebracht war, dagegen ſchulterte der Hauer die Barthe,
einen Stab mit beilartigem Oberteil.

Früher waren die Bergmannstrachten von den Behörden
geſchützt. Um Willkürlichkeiten zu verhüten, wurden wieder
holt Uniformbeſtimmungen erlaſſen, nach denen ſich
jeder Bergmann zu richten hatte. Zum mindeſten bei offi
ziellen Anläſſen, z. B. wenn der Bergmann ein Anliegen
an ſeinen Vorgeſetzten hatte, mußte er in Tracht erſcheinen.
Es wurden ſogar Strafen feſtgeſetzt für ſolche Berg-
leute, die ſich nicht an die beſtehenden Vorſchriften hielten.

Heute hat ſich vieles geändert. Seit der Mitte des vorigen
Jahrhunderts iſt die Bergmannstracht als wirkliche berg-
männiſche Standestracht verſchwunden. Zum Teil liegt das
daran, daß fremde Arbeiter eingeſtellt wurden, die für
die einheimiſche Tracht kein Verſtändnis hatten, aber auch
ſonſt kamen ſich die Bergleute rückſtändig und nicht mehr
zeitgemäß vor, wenn ſie an der Tradition feſthielten. Auch
die Verſuche, die alten Trachten wieder zu beleben und den
Bergleuten unter bequemen Abzahlungsbedingungen eine Uni-
form zu beſchaffen, haben keinen rechten Erfolg gehabt.
Und wenn jetzt bei Einweihung von Kriegerdenkmälern und
ähnlichen Anläſſen Deputationen der Grubenverwaltungen
und eines Knappenvereins in Tracht erſcheinen, ſo ſind das
Ausnahmen, während die Geſamtarbeiterſchaft damit nichts
zu tun hat. Es iſt bedauerlich, aber leider nicht zu ändern,
daß es vorläufig kein bergmänniſches Standesgefühl gibt.
Wirtſchaftliche Dinge ſtehen heute ſo ſehr im S ergpund.
daß der Sinn für alte Sitte darüber verloren gegangen iſt.



Aus dem Reiche
Aus der Reichshauptſtadt.

Furchtbarer Gattenmord. Jn der Nacht zum Sonntag er-
eignete ſich in dem Hauſe Göhrenſtraße 9 eine furcht
bare Bluttat. Dort hat der Stallſchweizer Krzizoſta
nigk ſeine Frau durch zehn Stiche mit dem Küchen-
meſſer ermordet. Nach der Tat entfloh er, konnte aber
ſpäter r werden. Jn den Vernehmungen, die ſich
bis in die Abendſtunden des Sonntags erſtreckten, wurde nach
vielem Leugnen des Mörders und ſeiner 19 jährigen Tochter

dwig feſtgeſtellt, daß Vater und Tochter ſeit Jahren
lutſchande trieben, bis die Frau dahinter kam und

Anzeige machen wollte.

Der harmloſe Landrat a. D. Vogl.
Bad Liebenwerda, 9. November. Der wegen ſeines Amts-

vergehens abgeſetzte ſozialdemokratiſche Landrat Vogl muß
nun auch ſeine Dienſtwohnung räumen. Vogl kann nun
natürlich nicht ſo leicht in Berlin, wohin er ſich zurück
iehen will, eine Wohnung finden, denn dazu gehört Geld.m dieſes recht billig und ohne Schwierigkeiten zu er-

halten, hat Vogl, der den Kreis Liebenwerda um Hundert-
tauſende geſchädigt hat, an den Kreisausſchuß das Anſinnen
erichtet, ihn zur Beſchaffung einer Wohnung inFerrin ein Darlehn von 6000--7000 Mark auf etwa

5 Jahre zu gewähren. Der Kreisausſchuß hat natürlich
das Anſinnen Vogl rundweg abgelehnt.

Eine Kindesmörderin zum Tode verurteilt.
Stendal, 9. November. Am 2. Dezember 1924 hatte die

65 jährige Arbeiterehefrau Emma Steinhardt aus Drüſe-
dau ihr am 6. Juni 1924 geborenes Kind in die Elbe
geworfen. Die Steinhardt hatte im Kriege ihren Mann
verloren, nannte nicht weniger als 5 uneheliche Kinder
ihr Eigen und verheiratete ſich kurz nach der unmenſchlichen
Tat wieder mit dem erſt 23 Jahre alten Arbeiter Stein
hardt. Jhr jetziger Mann hatte ſie gebeten, ihr jüngſtes
Kind wegzubringen, weil er nicht genug verdiente. Das war
aber nicht ſo gemeint, daß ſie das Kind umbringen ſollte,
ſondern es
Das Gericht folgte dem Antrag des Staatsanwalts und ver-
urteilte die grauſame Mutter zum Tode. Die Ange-
klagte zeigte keinerlei Reue und nahm das Urteil ohne
ſonderliche Erregung an.

Zur Mordaffäre Roſen.
Breslau, 9. November. Nach den Zeugenausſagen iſt

das Benehmen des Briefträgers Stock unmittelbar nach
dem Morde an ſeinem Vater, verſchiedentlich als ſehr merk-
würdig empfunden worden. Jn einem eleganten Anzug und
Lackſchuhen empfing er in der Mordvilla die Wißbegierigen
und gab bereitwillig alle gewünſchten Auskünfte. Er ließ
ſich ſogar von einem Aushorcher in ein Café einladen
und ließ ſich am Sterbetage ſeines Vaters photographieren.
Da er in den erſten Tagen nach dem Morde noch nicht
als verdächtig erſchien, wurde ſein Wunſch, ſein Bild in
den Zeitungen zu ſehen, nicht erfüllt. Er wurde erſt ſpäter
als itwiſſer des Mordes verhaftet. Bekanntlich iſt er
neben der Wirtſchafterin Neumann jetzt als am meiſten
belaſtet anzuſehen.

—v„u Aus aller Meſt,
Bombenexploſion in Fontainebleau.

Paris, 9. Nov. In Fontaineblean ereignete ſich
geſtern nachmittag auf dem Artillerieſchießplat; eine ſchwere
BVombenerxploſian, durch die zwei Arbeiter ge-
tötet und vier ſchwer verletzt wurden. Das Unglück
entſtand dadurch, daß Arbeiter Feuer anmachten, um alte
Bleiſtücke zum Schmelzen zu bringen. Das Fener ergriff eine
hernmliegende Bombe, die ſofort explodierte.

Artiſtentod.
Paris, 9. November. Geſtern wurde im Bellevuegarten

ein Tierbändiger durch den Tatzenhieb eines ge-
reizten Löwen auf der Stelle getötet.

Schreckenstat einer Mutter- Jm Dorfe Gallmigg in
Tirol hat die Holzarbeitersgattin Reichart in geiſtiger
Umnachtung ihr vierjähriges Mädchen durch einen Schnitt
in den Hals getötet und ſich ſelbſt mit dem Raſiermeſſer die
Schlagader am Halſe geöffnet. Als der Mann abends nach

auſe kam, fand er Frau und Kind blutüberſtrömt im
tte; das Kind tot, die Frau im Sterben. Die bedauerns-

werte junge Frau lebte in dem Wahne ſie ſei nur zum
Unglück ihrer Mitmenſchen auf der Welt.

Bunke zeikung,
Die neuſte Damenmode! An Stelle der bisher in den

Wintermonaten von der Damenwelt bevorzugten hohen Stiefel
ſoll in dieſem Jahre allgemein die Wickelgamaſche
treten. Die Mannequins der großen Modehäuſer zeigen ſich
daher bei der Vorführung winterlicher Straßenkleider denn
auch bereits in h zu denen die Wickelgamaſchen
in der Farbe des betreffenden Koſtüms tragen.

Auch die Leuchttürme moderniſieren ſich! Die großen
Leuchttürme bei Borkum haben dieſer Tage einen bemerkens-
werten Wechſel in der Beleuchtungsart vollzogen. Der große
Leuchtturm hatte bis dahin Benzol-Gaslicht. Er iſt nun-
mehr auf elektriſches Glühlicht umgeſtellt. Der bereits mit
elektriſcher Beleuchtung verſehene Turm iſt von Bogenlicht
auf Glühlicht umgeſtellt worden. Die Lichtſtärke iſt in dein
erſteren Falle um 60 Prozent erhöht worden. Eines aber
hat die elektriſche Beleuchtung zur Folge, was bisher bei

der Poetiſierung der Leuchttürme eine ſo große Rolle ſpielte:
s gibt nunmehr keinen Leuchturmwächter mehr, der ein-
ſam hoch oben bei ſeinen Lampen thront und die wildbe
wegten Wogen unter ſich hat. Der Leuchtturmwächter von
heutzutage weilt unten in ſeinem Heim, und wenn an der
elektriſchen Lampe irgendetwas nicht in Ordnung iſt, dann
wird ihm dies durch einen Signalapparat angezeigt. JbſensMeerfrau gehört alſo in einem weſentlichen Punkt der
WVergangenhett an.

Amküche bekunntmuchungen des Gandratsamtes,

Jm November d. Js. findet die Herbſtkörung der Bullentatt. Bullen, die zum Bedecken rerdee Kühe Pder Färſen,
et es unentgeltlich oder gegen Bezahlung, verwendet werden

ſind unter Angabe der Raſſe, Farbe und Abzeichen,
vowie des Alters und Standortes bis zum 10. November

e 3 n et rung vorzuführenden Bull ſ inz n alt ſein. nen maſſen min
r Anmeldung ſind gleichzeitig 3,50 RM. Körgebühren an die Kreiskommunalkaſſe hier einzufaie git dis An meiſnng r nicht Eſo t wenden andern

ngabe der Raſſe iſt zwiſchen nvieh und Niwungsvieh zu unterſcheiden: 4 gen Bote h nnd giede
1. Zum Höhenvieh gehören: Fleckvieh

taler), einfarbig gelbes Höhenvieh, Braunvie u
kleines

rotes Höhenvieh, rotbläſſiges Höhenvieh,

ſollte anderwärts in Pflege gegeben werden.

2. Zum Niederungsvieh n hotvieh, rotes ſchleswigſches ilchvieh, braune Oſt
frieſen, rotbuntes Niederungsvieh, ſchwarzbuntes Niede
rungsvieh, Shorthons.

Kreuzungen zwiſchen Höhen- Niederungsvieh ſind
1899, betreffend

beſonders anzugeben.
Nach 8 1 des Geſetzes vom 7. Juni

die Bullenhaltung in der Provinz Sachſen (GS. S. 115),
ſind die Gemeinden verpflichtet, wenn die Anzahl der n
Decken gehaltenen Bullen eine ungenügende iſt, eine dem
Bedürfnis entſprechende Anzahl von Bullen anzuſchafffen
und zu unterhalten.

Es liegt daher im eigenſten Jntereſſe der Gemeinden,
daß eine genügende Anzahl Bullen angekört werden, da
ſonſt die Gemeinden die Verpflichtung haben, eine dem

und

Bedürfniſſe entſprechende Anzahl von angekörten Bullen
auf ihre Koſten anzuſchaffen und zu unterhalten.

Die Herren Gemeindevorſteher erſuche ich, die Beſitzer
von Bullen aufzufordern, ihre Bullen zur Ankörung hierher
anzumelden. Ferner mache ich noch darauf aufmerkſam, daß
nach S 10 der Polizeiverordnung des Herrn Oberpräſidenten
vom 25. Februar v. Js., betreffend die Bullenkörung
in der Provinz Sachſen veröffentlicht in Stück 10 des
Amtsblattes für den Landkreis Merſeburg vom 29. März
v. Js. mit einer Geldſtrafe von 400 bis 1000 RM. und,
ſofern das Strafmaß geſetzlich erhöht wird, bis zu der
r geſetzlich zuläſſigen Geldſtrafe, an deren Stelle, falls
ie nicht beigetrieben werden kann, eine entſprechende Haft-

ſtrafe tritt, beſtraft wird, wer einen nicht angekörten Bullen
decken läßt, ſei es unentgeltlich oder gegen Bezahlung. Der
Beſitzer einer Kuh oder einer Färſe, der dieſe durch einen
der Ankörung unterliegenden, aber nicht gekörten Bullen
decken läßt, verfällt für jeden einzelnen Fall einer gleichen
Geldſtrafe oder entſprechenden Haft.

Wer einen ungekörten Bullen oder Jungbullen im Alter
von 8 Monaten und darüber weiden läßt, daß dieſer
fremdes Vieh decken kann, wird mit einer Geldſtrafe von
100 bis 500 RM. oder mit der entſprechenden Haftſtrafe
beſtraft.

Merſeburg, den 8. Oktober 1925.
Der Vorſitzende des Kreisgusſchuſſes.

Guske.

luenen, öplel und öport,

TEEEEEEAusgefallene spiele in der 16- Klaſſe
Von den drei vorgeſehenen Punktſpielen der 1beKlaſſe,

die die letzte Entſcheidung der Herbſtſerie herbeiführen ſollten,
fielen zwei ins Waſſer: Preußen Olympia und Neumark
gegen Sportbrüder. Letztere einigten ſich auf ein Geſell
ſchaftsſpiel, das Neumark dank beſſerer Leiſtungen verdient
3:0 gewann. Das einzige Verbandsſpiel brachte dem mit
Neumark nunmehr punktgleichen Spitzenreiter Eintracht
einen Bombenſieg von 12:1 über Reideburg. Jmmer
mehr ſpitzt ſich alſo die Entſcheidung zu einem Zwei
kampf

Neumark oder Eintracht
zu. Hier wird erſt die 2. Serie das entſcheidende Wort
ſprechen. Am Tabellenende iſt durch die überraſchende Nie
derlage Ammendorfs in Nietleben Preußen in eine wenig
günſtige Situation an vorletzter Tabellenſtelle gekommen.
Hier heißt es für die Schwarz- Weißen in der 2. Serie mit
alller Kraft kämpfen!

Das Tabellenbild iſt folgendes:

g S n S Nee1b Klaſſe S l l Tore e27
212 W

Neumark 81 61 2 33 91 14 2Eintracht-Halle 84 61 21 33 14 14 2Giebichenſtein 8 s l 2 22: 141 11 5Sportbrüder-Halle s 5 3 22 17 10 6Olympia-Halle 7 4 3 1 25 171 8 6VſR.- Reideburg 44 5 14 261 8 10Halle 1910 94 3 1 5 13 201 7Ammendorf 190 941 21 I 6 10: 151 513B. C. Preußen Merſeburg 8s4 1 612 22 3 13
Sp.-V. Nietleben 81 1 71 6:35] 2 14

Fußball am nächſten Sonntag.
Hoffentlich können am kommenden Sonntag die Punkt-

kämpfe wieder voll gefördert werden; bei einem erneuten
Ausfall ſteht der Beginn der 2. Serie am 6. Dezember in
Gefahr. Angeſetzt ſind für Sonntag bisher: in der Liga:
Favorit--96-Halle; Sportfreunde--98; Pr. Komet-99- Merſe
burg (ſämtlich in Halle.) Und in der 1b-Klaſſe: Nietleben

Eintracht; Olympia--Giebichenſtein. Preußen plant ein
Geſellſchaftsſpiel gegen Staßfurt 09 hier in Merſeburg.

Germania I--Fortung- Weißenfels 7:2 (2:0).
Einer Einladung der Weißenfelſer Fortung zu ihremStiftungsfeſt Folge leiſtend, weilte die 1. Germanen-Elf

in Weißenfels und kehrte mit einem glänzenden Siege heim.
Zwar mußte Germania mit 3 Erſatzleuten antreten, doch

JCDDNmddonn Handvatt. IINVNn

Keine Verbandsſpiele am Sonntag.
Infolge des ungünſtigen Wetters fielen am vorigen Sonntag faſt alle Verbandsſpiele aus. Nur in Halle ſchlug

Wacker Boruſſia mit 4:2.

T enockeyLänderkampf Oeſterreich Schweiz 2:1 (1-0).

Jn Zürich begegneten ſich die e r vonOeſterreich und der Schweiz im Hockeykampf. 2000 Zuſchauerhatten ſich eingefunden, die ein faſt gleichwertig e
Spiel zu ſehen bekamen. Jn der erſten Hälfte der
Oeſterreicher Reſi J ein Tor vor. Nach dem Wechſel erfolgte
durch Fehr I der Ausgleich, jedoch konnte Oeſterreich durch
ein weiteres Tor von Reſi mit 2:1 einen knappen Sieg
erringen. Wie erinnerlich, konnte vor ea. 14 Tagen die
deutſche Ländermannſchaft in Frankfurt a. M. mit 4:1 einen
überlegenen Sieg gegen die Schweiz erringen.

fanclel und Perſeßr,
Berliner Börſe vom 9. November.

Die Börſe war nach zögernder und unheitlicher Eröff a
nung zunächſt erholt und ſpäter befeſtigt. Jmmerhin hält
ſich die Kurserholung ebenſo wie die Geſchäftsbelebung zu
nächſt noch in engen Grenzen. Nach leichten Schwankungen
auf die gedrückte Haltung des Einheitsmarktes ſtellte ſich
zum Schluß wieder eine Befeſtigung ein.

Die amtlichen Deviſen.
London (1 Pfd. Sterling) 20,3320,38.
Newyork (1 Dollar) 4,195—4,205.
AmſterdamR. (100 Gulden) 168,84-169,26.
Brüſſel-Antwerpen (100 Frank) 19,03-19,07.
Jtalien (100 Lire) 16,59-16,63.
Kopenhagen (100 Kronen) 104,49--104,75.
Liſſabon (100Escuto) 21,225--21,275.
Paris (100 Frank) 16,64—16,68.
Prag (100 Kronen) 12,4212,46.
Schweiz (100 Frank) 80,8481,04.
Spanien (100 Peſetas) 59,89-60,03.
Stockholm (100 Kronen) 112,22-112,50.
Wien (100 Schilling) 59,12—59,26.

Amtliche Produktenpreiſe.

Berlin, 9. Nov. Getreide und Oelſaaten, per 1000 Kg.,
ſonſt per 100 Kg. in Reichsmark. Weizen, märk. 218--221,
Dez. 232,5— 233,5, März 235--236; Roggen, märk. 132--135,
Dez. 153,5—154,5, März 164—165, Mai 168--169; Sommer
gerſte 184—-208; Futtergerſte 148-160, Hafer, märk. 157 bis
166, Dez. 173—172, März 178; Weizenmehl 27—31,25; Roggen
mehl 20—22,25; Weizenkleie 11,20-11,30; Roggenkleie 9 bis
9,20; Viktorigerbſen 24,50—31,50; Kl. Speiſeerbſen 23,50 bis
25,50; Futtererbſen 18,50—-20,50: Peluſchken 17--18; Acker
bohnen 20—22; Wicken 21--25; Lupinen 11,50-12,50; Raps
kuchen 14,20-14,30; Leinkuchen 21,20--21,30 Trockenſchnitzel
7,60-—8; Torfmelaſſe 9,20—-9,50; Kartoffelflocken 12,80--12,90;
Sojaſchrot 20.

Berliner Produktenmarkt.
Berlin, 9. Nov. Am Produktenmarkt gaben die Getreide

preiſe etwas nach, da vermehrtes Angebot ſich zeigte. Na
mentlich beim Weizen waren die Verkäufer überwiegend.
Roggen litt unter mangelnder Nachfrage. Von Gerſte waren
nur die feinen Sorten beachtet. Hafer war ziemlich reichlich

Mehl und Futterartikel waren ſehr ſchleppend.

Notenkurſe.

Polen 69,35--70,05; Schweizer 80,70-81,10;
58,94——59,24; Italiener 16,58-16,66.

Berliner Metallpreiſe.
Elektrolytkupfer 139,75; Rohzink 79,50--80,50; Platten ink

angeboten.

Oeſterreicher

68——69; Aluminium 235—240; Reinnickel 340-350; Silber,
ca. 900f 96—97.

Effektenknrſe
(mitgeteilt von der Commerz- und Hrivatbank Merſeburg

Berliner Börſe vom 9. November 1925.*)

führten ſie ein glänzendes Stürmerſpiel vor, ſo daß Erfolge
kommen mußten. Schon nach 10 Minuten konnte der Halb

tor eindrücken, dem wenige Minuten ſpäter der Mittel
ſtürmer den zweiten Erfolg anreihte. Nach der Pauſe

mäßigen Abſtänden noch 4 weitere Tore für die Germanen,
während Fortung durch einen verwandelten Strafſtoß das
zweite Tor erzielte. Der Schlußpfiff ſah Germania als
wohlverdienten Sieger. Germania wurde ein vom gaſt—
gebendem Verein geſtifteter Pokal überreicht.

an S 2

Schweiz ſchlägt Oeſterreich mit 2:0.
Vor 12000 Zuſchauern r die Schweizer National

mannſchaft im Berner Stadion ihren erſten Sieg in dieſerSaiſon. Die Schweizer Mannſchaft war die deſſere Elf.
Die Oeſterreicher enttäuſchten auf der ganzen Linie, nur
Schneider in der Läuferreihe war gut. Sehr ſchwach war
namentlich die Verteidigung der Wiener. Die Tore ſchoſſen
in der 18. Minute Abegglen und in der 23. Minute Paſello,
beide in der zweiten Halbzeit. Jn der 40. Minute der
zweiten Spielzeit wurde den Oeſterreichern ein Elfmeterball
zugeſprochen, den Schneider dem Schweizer Torwart in die
Hände ſchoß.

Ftalien Ungarn 1:1 (1:0).
Jn Budapeſt ſtanden ſich auf dem FTC-Platze am Sonntag

vor ca. 18000 die Ländermannſchaften von Un
rn und Jtalien im Fußballkampf enüber. Starker

en, der erſt gegen luß etwas na ß, beeinträchtigte
das Spiel ſehr. Jn der 20. Minute ging Jtalien durch
della Valle in Führung. Erſt in der 26. Minute der zweiten
Halbzeit konnte Molnar durrh einen unverdienten Elf-
meter den Ausgleich herbeiführen.

linke einen von der Latte abprallenden Ball zum Führungs-

ſchoß Germania noch ein drittes Tor, dem Weißenfels das 90gſter Farben 19
wohlverdiente erſte Tor entgegenſetzte. Dann fielen in gleich

Anleihen Brauereien hege s
Dollar Schätze 97,35 Engelhardt- Brauer. 16,50 Leopold grube (140)kl. e ehe t00, Schulth. Batzenhof. 114,75 Linde Eismaſch. 101,10
gr, 90,26 Leipzig Riebeck 62,75 Lüneb. Wachs. (100) 52,
5 Dt. Reichsanl. 6.200 mazdel zage 8e7
40 dto. 5 Akt Bergw.Geſ.dto. 0,23 unſrer Akten Mansfelder Bergw. 680,60
8 dto. 0 31 Aachener Spinnerei 9,10 Marienh. Kotzenan 28,6
1 Preuß. Conſols 0,25 Accumulatoren 9,25 Maſch. Baum
33/, dto. 0,22 87 115, Buckan 66.3 *7 dto. 0,22 Allg. Berl. Omnibus Mix u. Geneſt (100) 62,56
Sächſ. land. Pföobr. 7.58 A. E. G. 9 37 Neckarſ. Fahrzeug 40,
Men ing. Hyp. 1/17 4,40 Ammendorf Papier j06,50 Niederſchl. Elektriz.
Brtz. Bodkrd. 3--29 10 Anhalter Kohlen 54, (Oberſchl. Eiſen. Bed. 42,76
veſtr. Gold 10./19 14. Aſchaffenburg. Pap. 48, Orenftein Koppel 60,50
Ungar. Gold 7/19 12 Bad. Anilin (120) j16.2 Oſtwerke 99 90
Ungar. Kr, R. 6/19 1.20 Baroper Walzwerke g, o Panzer 99.
5 Neckar A, G. 21 0,255 Bedburger Wolle 60, Phönix Bergbau 65.62Rhein Main Donau S. i Bochum Guß 67, Braunbkohle e 26
Schl. Holſt. El v. 21 9 155 Buſch opt. Jnduſtr. Reichelt Metall 45.
42/, A. E. G. 9 0.68 Charlottenb. Waſſer 50 26 Rhein. Weſtf. El. W. 96,660
Bad. Anilin v. 19 4 80 Chem. Heyden 45, Gebr. Ritter 91,650

4 40 Chem. Jnd. Helſenk. Rombach Hütte 29.
Deſſauer Gas 64 Roſitzer Zucker 68.Dtſch. Erdöl s 62 Rütgerswerke 66,75Aktien m Aosel Sächſ. g rileuburger Cattun 86, Sarrot ok. (20) 2 25Schiffahrts Aktien Eiberfener Farben e [Schieß Waſch. (000 e

amburg Amerika 86.25 Eſchweiler Bergw. Schuckert Co. 62,75z Dampf. 83. Fahlbeeg Liſt 46 75 Schulz jun. (200) 79,
ordd. Lloyd Akt. 74, Frauftädter Zucker 78 Siegen-Solinger 22e,76

Verein. Elbeſchiff. 27,60 Gelſenk. Bergwerk 74, Simonius Zelluloſe F.
Genthiner Zucker 0,67 Steingut Colditz 80,

Bank Aktien Geſ- f. el. Unter. (100) 05,50 Stinnes Riebeck 66,50Glauziger Zucker 70 12 Tecklbg. Schiff S 50
Bank elektr. Werte GBGörlitzer Waggon 2l, Tempelhoferfeld 26
Bank f. Brauind. 85, amb. El Wk. (100) 92,50 Thüringer Zucker S
Berl. Hand. G. (100) 139, arpener Bergwerk 00, Union chem, Prod- 8,56
Com. u. Priv. Bk. 94. irſch Kupfer (150) 82, VarzinerPapier(s0) 60,
Darmf u. Nat. Vank 103,50 Höchſter Farben 166,60 er. Kohle Borna S
Deutſche Bank (60) 10460 lſe Bergbau 86 50 Wandererwerke 74
Disk. Com. Ant. (40) 10 12 Jüdel Co. 44. Wegel. Hüb. (100) 60 7Dresdner Bank 100, Kahla Porzellan 41.75 Werſch. Weiß. Brk. 116,25
Halle Bankv rein 77, Kirchner Co 64 95 Weſteregeln Alkali 06,
Leipziger Cred. Anft. 80, Koehlmann Stärke 62, Wolf MWaſch. Vuck. 80,26
Reichsbank Anteile ſ38 60 Köln Rottweil e6,37 Wotanwerke 19 56
Sächſiſche Bank t6, Körbisdorf. Zucker I66, eißz. Maſch. A. (100) 98,
Wien. Bk.v(M p. St) 68, Kraftwerk Thüring. 60, wichau. Maſch. (20) 42

Berliner Freiverkehr vom 9. November 1925
Kali Krügersh. 74,59 85 Becker- Stahl Ruß E. G. AgWittekind 48, Brow. Boveri 04, Schebera 28 26 27 60
Ap (Chem. Zeitz Jul. Sichel 1,75 7,Dtſch. Petrol. Gummi Elbe Stsewer AutoDiam. Shares, 22 Hagen S Rötteln 92, Straulauer Glas 53,
Rationalfilm 0.35--* Hochfrequenz 64 66 Winkelh. Cogn. 35,
UfaFilm 47,509 50 anoli c9 Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehend
Zi bedeutet den heutigen Goldwert. Der dahinter vern
se nete Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen.
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